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Betrifit die Provinz Bojer. 

Aus Nr. 98 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 29. April 1916. 

Deutjchland und Öfterreich und die polnijde Frage, 

Wenn e$ wahr ift, was der befannte Aphorismus 
jagt, daj der Grieg die Fortjegung der Politif mit 
Hilfe von anderen Mitteln ift, jo ergibt fic) daraus 
für die Eriegführenden Mächte die Notwendigfeit, fehon 
während des Kriegs Die, fei eS auch nur allgemeinen 
Richtlinien für diejenige Politik fejtzulegen, die — wiederum 
nach Friedensihluß — gewiliermaßen die Fortfegung 
der friegerifchen Aftion mit Hilfe der wieder in die 
gewöhnliche Rolle gebrachten politisch = diplomatijden 
Mittel jein wird. Eben darum ijt die Frage der 
Kriegsziele fo wichtig, weil fie die Unterlage für die | 
ganze politiiche Orientation des Staates nach dem 
Rriege fchaffen. Die grundfägliche Vorausfegung 
emes folchen Programms einer Politif, deren Mög: 
lichfeit der Krieg erfimpfen foll, ift natürlich in 
normalen Berhältniffen die Überzeugung von dem 
Siege der eigenen Waffen. Sache der militärifchen 
Aktion ijt es, der Staatsleitung die Wege zur Were 
wirtlichung der geftecten politijchen Pläne zu ebnen, 
die natürlich infoweit einer Modifikation unterliegen 
miiffen, als der Verlauf der friegerijchen Borgänge 
den von vornherein vorgejtedten Aufgaben nicht ent- 
fpricht. 

Die Angelegenheit der Kriegsziele fompligiert fich 
naturgemäß, wenn der Staat den Krieg nicht allein, 
fondern im Bündnis mit anderen Staaten führt. G8 
handelt fic) dann darum, die verjchiedenartigen und 
oft abweichenden Sutereffen der Verbündeten mitein- 
ander in Einklang zu bringen und Die Kriegsziele fo 
gu gejtalten, daß fie nicht nur während der friegerifdjen 
Aktion eine bis zum Ende ftandhaltende Bündnis- 
jolidarität garantieren, fondern auch nach dem Kriege 
a Bement einer gemeinjamen internationalen Politik 
ifden. 

Nach der legten vom Reichstanzler im Neichstage 
gehaltenen Rede kann man nicht daran zweifeln, daß 
Die Negierungen der Mittelmächte in ihre mit der Bez 
endigung des Krieges zufammenhängenden politijchen 

Pläne die Angelegenheit der Neuregelung der polnijchen 
Frage eingefügt haben. Der Neichsfanzler jelbit hat 
zugegeben, daß e3 eigentlich weder Die Abficht Deutjch- 
lands noch ©jterreich = Ungarn® war, die polnijche 
Frage aufzurollen. Dieje Frage wurde nach den 
Worten des Ńieichsfanglers durch den Gang der 
friegerifchen Creigniffe geichaffen, welcher die Mittel- 
mächte zu biejer oder jener Löfung Diejer Frage 
zwingt. In der Tat fünnten Deutichland und Ofter- 
reich der Notwendigkeit der Aufitellung eines neuen 
Programms in der polnischen Frage nur dann aus 
dem Wege gehen, wenn fie das Königreich an Rußland 
zurücgeben wollten. 

Theoretijd) betrachtet wäre eine folche Eventualität 
nicht ausgejchlofjen, wenn 3. B. die Mittelmächte davon 
überzeugt wären, daß e3 ihnen auf biejem Wege in 
der Zukunft gelingen werde, Die Freundichaft Ruplands 
zu erwerben. Nach den Berficherungen des Neichs- 
fanzler3 fommt jedoch diefe Möglichkeit nicht in Frage. 
Herr d. Bethmann Hollweg orientiert jeine Politif nach 
antirujfijcher Richtung Hin, und von diefem Gefichts- 
punkte aus formuliert er das Programm der Los- 
trennung des Königreich von Rufland, um Rußland 
gu jdjwóchen und ihm einen erneuten Einfall in die 
ungejchiigten Grenzen Ojt= und Weftpreufens unmöglich 
zu machen. 

Schon aus diejer Stellung der Frage geht hervor, 
daß Deutjchland — was übrigens natürlich ift — fich 
bei der Lójung der polnischen Angelegenheit nur von 
jeinem eigenen ftaatlichen Qntereffe leiten läßt. Wir 
haben jedoch auch jchon darauf aufmerfjam gemacht, 
daß ein jolches Organ, wie bie „Alldeutiche Blätter“, 
eg für angebracht gehalten hat, gegenüber den Worten 
des NeichSfanzlers die Bemerkung zu machen, e3 fei 
nicht die Aufgabe Deutichlands, die Polen oder andere 

| Völfer zu befreien, jondern man miijje in erfter Linie 
den politischen Nuten und das nationale Qntereffe 
Deutjchlande im Auge behalten. Gegenwärtig fchreibt 
in demjelben Sinne der befannte Prof. Hoegjch in der 
fonjerwativen ,Rreuggeitung”. Er jagt, indem er die 
polnijche Frage im Zufammenhange mit der Reichs. 
fanglerrede bejpricht, Deutichland führe biejen Krieg 
nicht zur Befreiung von Völkern im Often oder Weiten, 
jondern zur Sicherung feiner eigenen Großmacht: 
jtellung. Hoeßich weit auf den Zufammenhang 



awijchen der preugijchen Polenpolitif in den Grengen 
des Staates und jedem Berjuch der Lójung der pole 
nifchen Frage außerhalb Preußens fin. Diefe Tate 
jache ignorieren nach Hoeßich Anficht fajt ohne Aus- 
nahme alle diejenigen, welche heute mit Borjchlägen 
in der polnischen Frage fommen.  Zulegt erklärt 
$oegjch: „Schon heute ijt eS ficher, daß die Polen, 
auf welche Weife die polnische Frage auch gelöit 
werden wird, in jedem Falle bejjere Dajeinsbedingun= 
gen erreichen werden; der Neichsfanzler jtellte died als 
ethische Pflicht an die Spike. Dieje Pflicht fónnem 
wir umfo weniger anerfennen, alg die Aufgabe der 
Befreiung der Volker, al einziger Orientierungspuntt 
angenommen, unfehlbar zu Schwierigkeiten führt und 
uns von den wirklichen Intereffen Deutjchlandg und 
Dfterreich-Ungarns entfernt.” 

Offenbar ijt e3 nicht unjere Aufgabe, zu unters 
juchen, welches die wirklichen Interejjen Deutjchlands 
und Öfterreich® in der polnijchen Frage find. Daß 
auch der Kanzler fie auśjchlieglich in Rechnung zieht, 
unterliegt feinem Zweifel — entgegen dem, was Prof. 
Hoebjch behauptet. 

Einen interefjanten Beitrag zu gerade Diejer 
Frage der deutjchzöfterreichifchen Interefjen in der pol 
nifchen Sache bringt der neuerdings in der „Sranff. 
Big.” veröffentlichte Artikel des befannten ungarijchen 
Staatsmannes Grafen Andrafiy. Er lehnt gleichfalls 
die Jdee einer Teilung des Königreichs unter Djter= 
reid) und Deutjchland, fowie auch die Möglichkeit, aus 
dem Künigreiche einen felbjtändigen oder halbjelb- 
ftändigen Staat zu jchaffen, entjchieben ab. Dagegen 
jpricht er für die Vereinigung des ganzen Königreichs 
mit dem Staate, in Verbindung mit welchem e3 Die 
meifte ABiberjtanbstraft gegenüber Rußland zeigen 
wird. Die unerläßlihe Bedingung Dejjen ijt nad 
Andraffy, baj man den Polen das Recht zugejteft, in 
diefem neuen jtaatlihen Organismus über jich zu 
beitimmen und fic) autonom zu regieren. Welcher von 
den Mittelmächten das Königreich zugeteilt werden 
folle, davon will Andrafiy, wie er jagte, diesmal nicht 
Iprechen. 

Se weiter der Krieg vorwärts fchreitet, Dejto 
dringender wird für Die friegführenden Mächte Die 
polnijche Frage. Ob zwijchen Deutfchland und Ofter- 
reich etwas Pofitives nach diefer Hinficht hin beftimmt 
wurde und ob das Projeft beż Grafen Andrafjy das 
Echo irgend welcher offizieller Verhandlungen ijt, das 
entzieht fich unjerer Kenntnis. 

Aus Nr. 109 des Dziennik Polski (Czenjtochau) 

vom 19. April 1916. 
Warum jchweigt ihr ? 

Die Rede des deutichen Reichsfanglers hat neben 
ihrer allgemeinen politiichen Bedeutung dank noch dem 
Umftande, daß der Lenker des Deutjchen Staatsjchifis 
direft im Gegenjag zu feiner bisherigen Praxis die 
polnijche Frage berührte, fpeziell unjere Aufmerfiamfeit 
erregt. 

Bon der Bedeutung diefer Tatjache haben wir 
ichon mehrmals gejchrieben, und wir jtellten dabei feit, 
daß fie überall, wo Die polnische Sprache Klingt, 
Snterefje erregte. 

Die ganze Preffe aller Teilgebiete widmete der 
Rede des Heren v. Beihmann Hollweg zahlreiche Ar- 
tifel, welche fie entjprechenb der Nichtung, ber fie 
huldigt, beleuchtete. 

E3 hat auch eine Neihe unferer hervorragenden 
politijchen Perfönlichkeiten das Wortergriffen, und das 
halbamtliche Woljfjche Telegrapfenbureau Bat die 
Äußerungen inhaltlich in Ber europätjchen PBrefje ver- 
breitet. 

Um fo merfwiirbiger erjcheint uns daher das 
Schweigen, welches die polnijche Frattion in Berlin 
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in diefer ganzen Sache für angebracht hielt. Wir 

fühlen ung durchaus nicht für ‚berufen, der Vertreter: 

ichait unferes Volkes im deutjchen Neichstage irgend 
welche Direftiven zu geben; fie befigt in ihrer Mitte 
hervorragende und gereifte Politifer, Die wahrjeheinlid) 

nach gründlicher Überlegung in Diejem Falle diejen 
und feinen anderen Standpunft eingenommen haben. 
Wir meinen jedoch, daß wir, fobald es fich um Die 
Zukunft des ganzen Volkes Handelt, das moralijde 
Recht befigen, uns mit den Motiven befannt zu 

machen, von denen fic) die Mitglieder der Berliner 

Fraktion haben leiten lafjen, als fie fich entjchloffen, 
eine fo gute Gelegenheit zum Karen Ausjprechen ihrer 

Forderungen einzubüßen. 
Wir nehmen nicht an, daß die Worte des Reichs- 

fanzlers die Herren Abgeordneten fo unverjehens übers 

rajcht haben, daß ihr Schweigen nur eine Folge des 

Mangels einer vorhergehenden gegenjeitigen Verftin- 

digung gewejen wäre. Wir können auch nicht daran 

zweifeln, daß die Berliner Vertretung fich Der Wich- 

tigfeit de8 Moments bewußt gewejen ift; hat man 

doch bieje Wichtigkeit eingeftanden, und zwar nicht 

nur auf polnijcer Seite, und weitere Ereignifje ver: 
leihen diefem Moment nod) größere Bedeutung. 

G3 ift nämlich, wie der gewöhnlich gut inforz 

mierte Herr Theodor Wolff im „Berliner Tageblatt 
behauptet, auf der Konferenz, welche vor einigen 

Tagen zwifchen Herm v. Bethmann Hollweg und dem 
öfterreichifch-ungarifchen Minifter des Äußeren, Baron 

Burian ftattgetunden Hat, auch die polnijche Frage 

berührt worden. 
Den Inhalt der einfchlägigen Bejelitjje gibt 

Herr Wolff natürlich nicht an; er macht jedoch bei 
Diejer Gelegenheit eine Bemerkung, die umjo bezeich® 
nender ift, al3 fie das „Berliner Tageblatt“ abgedruckt 

hat, die Bemerfung nämlich, daß das größte Unglüd 

für die fünftige Geftaltung der Verhältniffe eine 

neue Teilung Polens wäre, daß fomit eine derartige 

Löfung der Sache für ausgejchloffen betrachtet werden 

miiffe. 
Diejeg Eingeftändnis ijt für uns außerordentlich 

wichtig. Herr Wolff hat ausjchließlich die deutjchen 
Jntereffen im Auge — ebenjo wie der Neichskanzler. 

Wenn aljo die Forderung der Ungeteiltheit der pole 

nijden Lande den deutjchen Gnterefien entjprichi, wie 

fann dann davon die Rede fein, daj die deutjchen 

Intereffen und die der polnischen Nation auseinander 

laufen? G3 werden fich zweifellos beftimmte deutjche 

Gruppen finden, die Dieje Forderung befämpfen werden, 

wir haben jedoch das Recht zu meinen, daß fie ledig: 

lich Ausnahmen fein werden, welche die Negel ber 

ftätigen. 
In jedem Falle durchleben wir einen von Denz 

jenigen Momenten, in welchem e3 feine Zeit zum Ab- 

warten gibt. Unfere Bolfavertretung, die fich in der 

Nähe des Hauptaltars befindet, muß nach unjerer 

Anficht mit der Taftif des Schweigens brechen, welche 

in gewiffen Augenblicen weit jchädlicher ijt, als Die 
flare Ausfprache der eigenen Anficht. 

Darum wenden wir uns noch einmal an die 
Adreffe der polnischen Abgeordneten in Berlin mit der 
Anfrage: „Warum fehweigt ihr?" 

Aus Nr. 94 des Dziennik Kujawski ($ofeujalza) 

vom 23. April 1916. 

Die römische Frage. 

Hierzu jchreibt Prälat Klos-Pofen u. a. folgendes! 

(8 ift jchwierig, die Frage zu beantworten, ob und 

in welcher Weife die gegenwärtige Lage des heiligen 

Vaters geändert werden muß. Buerjt deshalb, weil 

auf diefe Froge eine erjchöpfende Antiwert nur der 

heilige Water allein geben könnte. , Ob die Wieder- 

errichtung des Kirchenftaates in feinem ganzen Umfange 



oder rur eines Teils desjelben erwiinicht ijt oder ob 
eS jich empfiehlt, von der Erneuerung des Kitchen 
jtaateś abzujehen und dafiir ausreichende Garantien 
für die alffeitige Freiheit und Unabhängiafeit der Kirche 
auf dem Wege internationaler Traftate zu fordern, 
dariiber fann einzig und allein nur der Wapit ent- 
Icheiden. So äußerte fich der Staatsjefretär Kardinal 
Mery del Val im Jahre 1905 über die Anjichten der 
heiligen Vaters zu den Delegierten der fatholiichen 
Prejje. 

Dieje Frage näher zu prüfen, ijt aber auch aus 
dem Grunde jchwierig, weil jie manche Jnitanzen zu 
den Striegszielen zählen, deren Beiprechung unter den 
gegenwärtigen Verhaltniffen noch verboten iit. Aller- 
dings blidt die Zenfur, wie dies aus zahlreichen Auf- 
jigen in der deutjchen Ptejje erjichtlich ijt, heute auf 
dieje Frage nicht mehr jo fleinlich, wie vor einigen 
Monaten. Auf der anderen Seite charafterijiert aber 
den gegenwärtigen WAugenblic die Eingabe des 
evangelijchen Bundes an den Kanzler recht deutlich. 
Die „Kölnische DVolfszeitung” jchreibt in ihrer 
Ausgabe vom 16. März 1916 darüber, „dab er 
die öffentliche Gejpredhung der rómijchen Frage im 
„nuterejje des Burajriedens nicht —gurlajjen 
jolle." %Wielleicht unternimmt aus diefem Grunde — 
um den Stangler nicht in eine ichwierige Lage zu 

_ bringen — auch das fatholijhe Zentrum in diejer Frage 
feine Schritte und ftelft Feine Anträge an den Kanzler. 
&3 beichränfte fich in der Rede des - Abgeordneten 
Spahn am 19. September 1915 auf folgende furze Be- 
merfung: „Die durch den Krieg gejchajjene Lage des | 
heiligen Vaters beweijt, daß jie in Zufunft unerträglich | 
ijt und un nötigt, eine internationale Regelung diejer | 
Stage, eine Regelung, die den Rechten, der Witrde | 
und den Aufgaben des BVapfttums entjprechen wide, 
abzumarten.” - 

Welchen Standpunkt jollen in diefer Frage die 
statholifen in dem gegenmärtigen Zeitpunft ein- 
nehmen? Seinen anderen, wie der heilige Vater. 

Die Anschauungen de3 heiligen Vaters aber faßte 
Staatsjefretär Kardinal Gasparry nach dem fatholijchen 
„Korriere b'jtalia" und „Ojjewatore Romano” in der | 
Erklärung zufammen, dag der Rapit auf Gott vertraue 
und eine entjprechende Regelung jeiner Lage nicht von 
jremder Seite durch Wajjengewalt ethojje, jondern 
dies Dem Triumph des Gerechtigfeitsgefühls überlajje. 

Die Vernunft gebietet mithin, die edlen Triebe zu 
zügeln, um nicht den Wünfchen des heiligen Waters 
entgegenzuhandehr; mithin die Wiederherjtellung ves 
Kicchenftaates nicht durchaus zu fordern, wenn jeit 
dem Schreiben Leos XIII. an den italienischen 
Stletus im Jahre 1898 weder der apoftolifche Stuhl in 
jeinen Crflärungen, noch die Körperichaften, die zu 
der Kurie Beziehungen unterhalten, dieje Forderung 
nicht jtellen und wenn Benebift XV. jelbit in feiner 
Enzyflifa Ad Beatissimi vom 1. November 1914, in 
welcher er, ogleich er der römischen Stage viel Raum 
widmete, nut Garantien fordert, die den gemeinjamen 
Vater in der Ausführung feines hohen apojtolijchen 
Amtes von dem Einfluß der weltlichen Machthaber 
bejreien würden. Man darf auch das Heil des apojto= 
lichen Stuhles nicht lediglich in internationalen Gatan- 
tien erbliden (die, wie der gegenmärtige Krieg bemeiit, 
jedweden Wert verlieren, wenn fie nicht durch Kanonen 
umtetjtiigt werden), wenn Klugheit und jahrhunderte- 
lange Erfahrung des apojtolijchen Stuhls andere Wege 
finden fönnen, die die Freiheit und Unabhängigfeit 
des hóchjten Hirtenamtes fichern. 

Die Pflicht der Katholifen wird — wenn die 
entjprechende Zeit fommt — jein, mit lauter Stimme 
zu den Fürften, Diplomaten und Kongtejjen zu tufen, 
daj bie unverjährten Rechte des Papites anerkannt 
würden und jich das erfülle, warum die Katholiken 
beten, nämlich um die Erhöhung des Nachfolgers Chrifti. 

Wir Polen werden in den Reihen der Verteidiger des 
hl. Stubles nicht fehlen. Nicht nur die jahrhunderte- 
lange Anhänglichfeit an Rom wird uns in dieje Reihen 
führen, jondern auch die aufrichtige Danfbarfeit für 
Benedikt XV., dejjen Aufrufe für Polen die Aufmerf- 
jamfeit der ganzen Welt auf unjer Land gelenft hatten, 
wirfjamer, al3 wenn dies die Verhandlungen vow 
Hundert Stongtejjen getan hätten. 

Wenn wir die römische Frage alg eine heilige 
betrachten, ziehen tir fie nicht von der Höhe der 
Heiligkeit in den Staub der politischen Agitation herab. 
Heilige Sachen dürfen niemals als Agitationsmittel für 
andere Swede dienen. Daraus entjteft für die Sache, 
der man dienen will, mehr Schaden als Ruben. 

Wenn die durch die Vorjehung bezeichnete Stunde 
jhlagen wird, werden wir poluijcjen Katholifen ohne 
Agitation alle wie ein Mann für die Unabhängigkeit 
des apojtolijchen Stuhles eintreten, nicht im fremden 
Jutetejje, jondern im Sinne des hl. Vaters, damit die 
demiitigenden und jeiner hohen Stellung unmwirdigen 
Verhaltnijje, welche uns Katholifen beunrubigen und 
ein Grund zu Feindeligfeiten zwijchen den Nationen 
jein fönnen, ein Ende nehmen. 

Aus Nr. 94 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 23. April 1916. 

Jur Huldigung für Sienficwicz. 

Auf den 5. Mai fälltder fiebzigjte Geburtstag 
Heinrich Sienfiewicz. 

Unter anderen Verhältniffen würde Diejer Tag 
| des Meifters des polnischen Wortes in der Wolf8- 
gemeinfchaft ein lebhaftes Echo finden. "Heute ijt aber 
nicht Die Beit zu ‚lauten Feiern gegeben — heute haben 
wir alle den Blick geheftet auf die Aufgaben, die ung 
der laufende Augenblick mit fich bringt in Erwartung 
eines neuen Morgend. 

Die Volksgemeinfchaft fann jedoch nicht ruhig an 
| dem Jahrestage vorübergehen, an welchem derjenige 
| in das Greijenalter eintritt, der den Herzen der ganzen 
Nation Stärkung bringt. 

Mit dem Augenblice, in welchem der Orkan des 
Krieges über die polnifchen Lande hinwegging, die 
furchtbaren Kennzeichen des Hungers und des Brandes 
zurüclaffend, verwandelte ji) Heinrich Sienfierwicz 
aus einem Lobredner des Ruhmes unferer Vater und 
aus einem Meifter der Mutteriprache in den Almofen- 
jammler Polens. Wir find alle Zeugen defjen, dag 
die Welt jeinem Auf gegenüber nicht gleichgültig ge= 
blieben iff, fondern Gaben für unjere obdachlojen 
Brüder jandte. 

Wir find auch Zeugen Dejjen, wie unjer Meifter 
in der Grofjmut feines Herzens die Mühe trägt, ohne 
fic) durch irgend welche Abneigung, Ablehnung oder 
Kritik abjihreden zu Laffer. 

Mögen fomit am Jahrestage von uns aus Die 
Gefühle tieffter Dankbarkeit zu ihm Hinftrömen für 
alles das, maż er uns gegeben Bat, fowie für alles, 
was er uns in dem Augenblick der Weltepoche ijt. 

Da wir fomit unjere Gefühle nicht durch laute 
Feiern ausdrüden fönnen, wollen wir fie durch die 
Tat befunden, in dem Sinne, welcher dem ehr- 
würdigen Meifter am jympathifchiten ift. Bringen 
wir mit doppelter Energie und Begeifterung Gaben 
für unjere obdachlofen Brüder dar. 

Wir fordern fomit die Bolfsgemeinjchajt auf, vom . 
heutigen Tage an bis zum 5. Mai einfchließlich einen 
außerordentlichen einmaligen Beitrag zu Gunften der 
Obdadlojen dargubringen, den wir als Huldigung und 
Ausdrud der Dankbarkeit der Polen aus dem preu- 
Bilden Teilgebiet gegenüber Sienfiewicz dem Pojener 
erzbiichöflichen Komitee (dem Komitee zur Beiltands- 
leiftung im Königreich) überweifen werden. 



Mögen denn reichliche Gaben fliegen! 
G3 nehme jeder Teil am Diejer Huldigung der 

polnischen Herzen gegenüber unjerem erhabenen Schrift: 
fteller. Wir — welche die Borjejung vor den Greueln 

Herzen dankbar jchlagen, jondern daß wir auch zur 
Tat fähig und bereit find. 

Die Gaben bitten wir an Die Redaktionen der 
Zeitungen oder am die Verbandsbant in Pojen mit 

dem Bulag: 
Dbdachlojen” zu schicken. 

Das Komitee für die Obdadlojen. 

Ludwig v. Mycielsti, Pfarrer Dr. v. Wolfzlegier, 

Borfigender. Stellv. Vorfigender. 

Dr. Boleślau8 Rryjiewicz, Wladislaus v. Grabsti. 

Schriftführer. Stellv. Schriftführer. 

Dr. Felizian v. Riegolewsti, 
Schatmeilter. 

Wir Gegen die untrügliche Hoffnung, daß der obige 

Aufruf in den Herzen aller Polen einen lebendigen 

Widerhall werden wird. jm der gegenwärtigen Beit 

werden wir den Geburtstag des großen Schriftitellers 

und großen Bürgers nicht in wiirdigerer Weije ehren | 

fönnen, al8 wenn wir zu dem Zmede Gaben darbrin- 

gen, dem er vom erjten Augenblice des Ausbruchs 

diefes furchtbaren Krieges an feine ganze Beit, jeine 

Gedanken und fein Tun widmet. Dieje Art und 

Weife der Ehrung wird auch ohne Zweifel am beiten 

feinen Anfichten und Abfichten entjprechen. Die Kriegó- 

woge berzog fic) gwar weiter nach dem Ojten zu und | 

verließ Schon den überwiegenden Teil der von Polen 

bewohnten Lander, fie hinterließ jedoch in Den berwiz | , J | 
fteten Rändern als ihre übliche ryolgeerjchelnung eine 

schreckliche Not. Diejes Elend find nicht einmal teil- | 

weife die bisherigen Opfer zu Dejeitigen imjtande, Die 

durch unfere Wolfsgemeinichajt dargebracht worden 

find, oder von anderen Bóltern, die zur Beteiligung 

an diejem philanthropifchen Werke vor allem durch den 

in der ganzen gefitteten Welt befannten und gejchägten 

Schriftiteller angeregt wurden. 
68 tt eine Unmöglichkeit, Heute jchon vorausgu- 

jehen, welche politijchen Formen fic) aus der gegen: | 

wärtigen gejchichtlichen Sataftropfe entwideln werden. 

Bor der Hand ift jedoch die wichtigite Sache, daß die Bez 

vilferung der durch die Greuel des Krieges betroffenen 

Länder in den gegenwärtigen jchweren Augenbliden 

durchfólt und nicht infolge von Not und Hunger umz 

fommt. Bon Diejer in jeder Hinficht richtigen Voraus- 

jegung ausgehend hat fic) Sienfiewicg mit Eifer Der 

Organijation der Hilfeleiftung für die Striegsopfer 

angenommen, und auf Diejem Gebiete hat er fic) um- 

vergängliche Berdienfte erworben. Und wenn Das 

polnische Bolt ihn fchon feit einer Neihe von Jahren 

mit Ehrerbietung umgab als feinen größten Schrift | 

ftelfer, der mit unvergleichlichem Talent die großen 
p 

Augenblicle unferer Gejchichte darftellte, jo verbindet 

fich gegenwärtig mit Diejer Verehrung das Gefühl 

tieffter Dankbarkeit für den unermüdlichen Yörderer 

und Organijator der öffentlichen Wohltätigfeit zur 

Unterftügung der durch das Kriegsungewitter in eine 
verzweifelte Lage hineingeitogenen Landsleute. 

Ihn bei diefem großen Werke zu unterjtügen ijt 

vor allem unfere Pflicht. Im Gegenjag zu den beiden 
n 

anderen Teilen des früheren Polens, die lange Monate 
Hindurd) den Schauplag des Ningens von Millionenz | 

armeen bildeten, und in welchen zahlreiche Städte und 

Dörfer in Schutt und Afche verwandelt wurden, hat 

unjeren Landesteil das jchredliche Striegsungemitter | 

verjchont. 
Man darf alfo mit aller Sicherheit annehmen, | 

dag das einmalige Opfer, zu welchem das Komitee die | 

„Bur Ehrung Sienkiewicz für Die 

| Bolfsgemeiujchajt aus Anlaß des Geburtstages Sientiez 
| wicz auffordert, reichlichen Ertrag bringen und zur 
Trodung mancher Träne fowie zur Linderung Der 

| Not unter den Krieg8opfern beitragen wird. 

"des Krieges bewahrte — wollen unferen Brüdern | 

jowie der Welt gegenüber zeigen, daß nicht nur unjere | 
| Aus Nr. 97 des Dziennik Kujawski (Hohbenjalza) 

vom 28. April 1916. : 

Zur Ehrung Sienfiewics’. 

| Ju der Sonntags-Ausgabe brachten unjere Blätter 
| den Aufruf des Komitees für die Obdachlojen, der in 
| den breitejten Streifen unjerer Volfsgejamtheit zweijel- 
| {08 einen lebhaften Widerhall finden wird. 

| Schon der Zmwed allein ijt ein folcher, das man 

| darüber nicht viel jchreiben braucht. Denn für unjere 
| obdachlojen Brüder jollien unjere Tajchen immer ge- 
| öffnet fein und für fie opfern jollte jeder von uns nad) 
Kräften. Dieje Frage müßte der Maßjtab für unjere 
Pflicht fein. Und dieje Pflicht muj uns daran erinnern, 

| daß es uns im Augenblid, in welchem Millionen unerer 
Brüder infolge des Krieges Hunger und Elend leiden 

und andere Nüllionen ihr Blut vergiegen, nicht erlaubt 
ift, in der Heimat gedanfenlos und gleichgültig — 

ähnlich wie vor dem Krieqe — umjer Dajet zu früiten. 

Qweijellos hat der Verlauf des Krieges vieles zum 

Guten gewendet, er hat durch die Kraft der Berhältnifje 

den Grnjt der Lebensformen nach innen gejejtigt und die 

öffentlite Wohltätigfeit zu erniten Cr} heinungen empot- 

gehoben. (63 find dies Tatjachen, für die es feiner Be 
weije bedarf. Wir alle erfennen jie nämlich, indem wir 

auf die vielen Beijpiele in unferer Umgebung blicen, 

an. Und dennoch Ut Dieje unsere Anjpannung an: 

icheinend noch nicht embdrucésvoll genug, wenn nebeit 

rührenden Erjchemumgen der Opferwilligfeit in der 

bisher aufgebrachten Summe noch Hunderttaufende 

jeglen, die diejenigen hätten opfern jollen, die jich 

gegenüber allen Aufrufen und allen fichtbaren Gre 

jcheinungen der notwendigiten Bedürfnifje gleichgültig 

perhielten. Diejer Mangel macht fich umfomehr fühl- 
bar, al wir — worauf wir fchon immer hinmeijen — 

panf der Vorjehung das Grauen des Krieges nicht 

fennen gelernt und zum großen Teil nicht nur ma- 

terielle Verluste erlitten, jondern jogar bedeutende 

Rorteile erzielt haben. Unter diefem Gefichtspunft 

find alle Lobjpriiche, die an bie Adrejje der Bolfs- 

qejamtheit gerichtet werden, nur injofern von Bez 

| deutung, als fie die Tatjache jejtjtellen, dak die Opfer- 

wilfigfeit beträchtliche Höhen erreicht hat, wiewoh! jie 

noch weit davon entfernt ijt, einen Charakter anzu- 

nehmen, der die rücjichtslofe Anfpannung der Allge- 

meinheit daritellen wire. 
Wir haben fchon daran erinmert, daß unjere An- 

ipannung anjcheinend noch nicht eindrucsvoll genug tt. 

Dieje Meinung ijt umjomehr gerechtfertigt, wenn wir 

das Echo, das der legte Aufruf zu Gunjten der Obdach- 

(ofen in der Volfsgefamtheit gefunden hat, berücdjich- 

fichtigen. Wenn wit die Duittungen in der Prejje ver- 

folgen, gewahren wir nicht jene Reflerbewegung, die 

die olgen eines folchen Aufrufs fennzeichnen jollte. 

63 find bereits einige Tage vergangen und mit finden 

weder grógete noch zahleichere Beiträge im den 

Blättern. Und es handelte fich doch hier nicht nur um 

die Opjerwilligfeit für bie Obdachlojen. „ju Frage 

fommt hier auch der Name desjenigen, der — wie der 

Aufruf mit Recht jagt — eine Stärkung jlir die pol- 

| nischen Herzen ijt, der Name des Verfafjers der „Irio 

fogie”, Heinrich Sienfiewtcz. Cs naht fein fiebzigjtet 

Geburtstag, mithin alfo ein Alter, im welchem Die 

Menjchen jtill und einjam ihren Lebensabend zu bet 

bringen pflegen. Gienfiewicz, den Der Krieg auf 

iremdem Boden iiberrajchte, hatte, indem er jeine 

Werfe fchrieb, nicht nur daran gedacht, Dag er eme 

Stärkung für die polnijchen Herzen war, jondern er hatte 



auch empfunden, daj er ein Tröfter der Nation im 
Augenbli fein muß, in welchem Millionen feiner 
Landsleute nicht nur durch Worte, fondern auch dutch 
Taten Troft bedürfen. 

Das bijtorijche Berdienjt Sienfiewicz” befteht darin, 
daß er die Macht feiner Worte und die Bedeutung feiner 
PBerjönlichkeit in den Vordergrumd gejtellt hat, um fir 
bie hungernden Brüder Hilfe zu bringen.  Bergegen- 
wórtigen wit uns die Bedeutung des Aufrufs des Sten- 
fiewicz! Durch die ganze Welt trug er die Kunde bon 
den flirchterlichen Folgen, die die Tragödie des Krieges 
über den riefigen Teil des polnischen Bolfes gebracht 
bat. WBergegenwórtigen wir uns, daß durch diejen 
Aufruf die Augen der ganzen Welt auf Polen gelenft 
wurden, daß er allgemeines Jnterejje für die Bolen 
etwedte, und daß auf jeinem Boden neben der Hilfe- 
leijtung auch diejenige Sympathie aufblühte, deren 
Bedeutung für uns nicht gleichgültig fein fann. Ber- 
gegenwärtigen wit uns auch, daß die Stimme Sien- 
fiewicz” die Welt an die Grundfäge der ausgleichenden 
Gerechtigkeit erinnerte, 

Biwiejach tt mithin Für uns die Aufgabe, um 
unjete Schuld aufrichtiqer Dankbarkeit an Sientietwicz 
abzuzahlen. 

nijchen Elend und den polnischen Bedürfniffen geweckt 
bat. Dann aber auch, weil er, indem er dies zuftande 
brachte, durch jeine Hilfstätigfeit Millionen unferer 
Brüder erquidte und trójtete. Wir wiffen, daß fich 
Stritifer gefunden haben, die mit Unmillen auf die von | 
Sienfiewicz hervorgerujene Aktion blidten. Ahnen 
war bieje erhabene Aktion, das Zeichen der Humanität 
und erhabenfter Baterlandsliebe, deshalb unwerftändlich, 
weil fie nicht politifch war und fein wollte. Und gerade 
der Umstand, daß bieje Aktion feinen politijchen Cha- 
tafter trug, zeugt bon der Klugheit der großen Tat 
Sienfiewicz! Sienfiewicz war nie Politifer. Er war 
nur Bole. Und als Pole, deffen Stimme die ganze 
Welt laujehte, erfüllt und erfüllte er feine Pflicht. Er 
läßt jich in feine politifche Kombination und pattei- 
politische Orientation ein. WLS Pole fieht er nur dag, 
dah Millionen feiner Landsleute vor Hunger zu Grunde 
gehen. Er fragt nicht, welcher Barteirichtung fie an- 
gehören und mie ihre Orientation ift. Er jieht fie nur 
als Arme, die Brot und warmer Nahrung bedürfen. 
Er jieht die Jugend — die Zufunft der Nation — zu 
Grunde gehen. Ahnen allen bringt er danf den Mitteln, 
die auf jeine Anregung fliegen, Stärfung und Die 
Hoffnung, weiter durchzuhalten. Diejenigen, die dieje 
Aktion nicht billigten, jagten, daß fie den Charakter einer 
stattofjelaftion tuiige. Damit und indem jie darauf hin- 
mwiejen, daß es heute feiner Humanitären, fondetn einer 
politischen Aktion bedürfe, wollten fie die Hilistätigfeit 
in den Augen weniger der ganzen Welt, als des eigenen 
Bolfes herabjegen. Sie haben daran vergeffen, dak ohne 
die „KRartoffelaftion” auch die politifehe Aktion nichts 
nügen würde. Die politijche Kannegießerei wiirde 
nämlich ohne diefe Aftion niemanden mehr bon den 
Bolen auf polnijchem Boden vorfinden. Denn Hunger 
und Stranfheiten würden fie nach Taufenden zu Grunde 
tichten. Sie haben daran bergejjen, dak bie Hilfg- 
tätigfeit Den armen Brüdern nicht nut warme Nahrıma 
und Bekleidung geben will, fondern daß fie es ihnen 
auch ermöglichen will, die fchlimmifte Zeit zu überdauern. 
Dieje Hilfstatigkeit will, dag Die „Kartofiel” feine Kar- 
tofjelföpfe hervorbringen, jondern ein Gejchlecht grof 
werden lafjen foll, das fich gefund und ftark fühlen und 
einen Haren Kopf haben wird. Dann wird, wenn der 
geeignete Augenblick fommt, auch Zeit für Bolitif fein. 
Heute ift eg ein Gebot des jelbiterhaltenden, nationalen 
„nitinftś, diejenigen bor Elend, Hunger und vor dem 
Tode zu retten, die davon unmittelbar bedroht werden. 

Unjere Danfbarfeit Sienfiewicz gegenüber muß 
deshalb groß fein, weil er durch jenen Aufruf an die 
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Einmal dafür, daß ev das Gemiljen | 
Europas und der ganzen Welt gegenüber dem pol- | 

Welt eine polnische Tat vollbracht hat, eine Tat, die 
uns immer vor Augen ftehen und zu immer größerer 
Opferwilligfeit anregen foll. 

Erbringen wir mithin den Beweis, dah diejes 
Gefühl in uns lebendig ift. Und erbringen wir ihn jebt 
umjomehr, als wir durch unfer Opfer am 5. Mai unjere 
Chrerbietung Sienkiewicz gegenüber zum Ausdrud 
bringen follen. Möge der Meifter der Mutterfprache 
wijjen, bag wit die grumdjäßliche Ydee feines Aufrufs 
veritanden haben, möge er wiljen, daß er ung hinter fich 
hat und daß wit mie bisher, jo auch weiter 
hin opfern werden. Das außerordentliche Opfer aber, 
das wir im gegenwärtigen Augenblid bringen, möge 
ihm und der Welt beweijen, daß wir nicht nur die 
Größe unjerer verdienten Männer zu |chigen, fondern 
jie auch durch die Tat zu ehren wijjen, umjomehr, als 
dieje Tat ben Hungrigen und Entblógten Brot und 
Kleidung bringt und Millionen unferer Brüder dem 
Morgen, das uns allen teuer ijt, entgegenfithrt. 

Bericht 

| de3 Boritandes der Genojjenjchaft Fabrifantenverband 
(Eingetragene Genofjenjchaft mit bejchränfter Hajt- 

pilicht in Pojen) für das Jahr 1915. 

Bericht des Vorjtandes. 

Das ganze verfloffene Jahr ftand unter dem Zei- 
chen deś blutigen Weltfrieges, dejfen Ende auch heute 
noch nicht abzufehen ijt. - 

Diejer Krieg prägt fein Merfmal dem gejamten 
| wirtjchajtlichen Leben der in ihn verwidelten Wölfer 
| und Bolfsgejamtheiten auf; er macht fich daher auch 
| unferer bejcheidenen Organifation fühlbar und hemmt 
ihre Entwidelung. 

Bar ijt die Verwirrung der lebten Monate des 
| Jahres 1914 geichwunden. Man hat fich in der mirt- 
Ichaftlichen, durch den Stieg Hervorgerujenen Gi- _ 
tuation orientieren und den neuen Berhóltnijjen an- 
pajjen müljen. 

Die Arbeiten in der Genojjenichajt mußten fchon 
deshalb erheblich leiden, weil in der Einberufung von 
Verjammlungen erhebliche Schwierigkeiten entjtanden 
waren. 

Biele Mitglieder der Genofjenjckajt, die im Auf- 
jichtsrate und in den Ausichüfien erfolgreich gearbeitet 
haben, murben zum Heeresdienft einberufen, und 
viele andere, die ihrer Hilfskräfte beraubt und ihrer 
Sriftenz häufig bedroht waren, fanden feine Zeit, fich 
den Arbeiten der Genoffenfchajt zu widmen. 

Daraus erklärt eS fich, daß die Verjammiungen 
im allgemeinen und die der Ausichüffe jchwach bejucht 
waren und wegen Mangels an Mitgliedern fogar nicht 
abaehalten werden Fonnten. 

Der Borftand der Genoffenfchajt war zu der liber 
zeugung gefommen, dak ein Aufgeben der Arbeiten 
in der Genwjienjchajt in den fo fritijchen Zeiten in 
hohem Make ben Anterefien unjerer Mitglieder und 
ben „Jnterejjen unjerer nduftrie zutviderlaufen 
mwirde. 

Unjere wirtjchaftlichen Berhältnijfe, die durch 
den Strieg herborgerufen find, fortdauernd unter dem 
Einfluffe des Krieges ftehen und fich fortwährend an- 
dern, ftellen uns bor die verjehiedenften neuen Auf- 
gaben. Die nächte Aufgabe unferer Genofjenjchaft 
ijt eś, auf dieje Erjcheinungen forglich zu achten und 
für unjere Induftrie Bläne für die Zukunft vorzube- 
reiten. 

Die Tätigkeit des Berbandes im verflofienen 
| Jabte ftellt fich wie folgt dar: 

„Der Fontorı Silt DEPOT 
zelnen Mitgliedern und die Er- 
forjhung der Folgen desRKrieqes 

unjerer in hoa te 



Mit Bedauern haben wiv wahrgenommen, daß fich 
die Folgen des Strieges auf verjchiedenen Gebieten 
der Induftrie fehr fühlbar gemacht haben. Cs haben 
gelitten: das Baugewerbe, die Zementjabrifen, die 
Fabrifen für landwirtichaftlihe Majchinen. SS wurde 
befchränft: die Produftion für Lebensmittel-Srzeugnifje 
und der Konfum von Piefferfuchen, Schofolade, Zuder- 
waren, Matfaroni und Lifören. 

Wegen Mangels an Fetten und anderer Rob- 
itoffe haben die Seifen-, Ol und Schmierenfabrifen 
aufgehört zu arbeiten. Wiele Unternehmungen haben 
gelitten, weil man entweder die Bejiger jelbjt oder auch 
die Leiter zum Heeresdienjt einberufen hat, auch des- 
halb, weil e3 an Arbeitern jehlt. Dieje Erjcheinungen 
haben ung veranlaft, an die Mitglieder ein Rundjchrei- 
ben zu jenden, mit dem Erjuchen, ung möglichjt bald 
über den Stand ihrer Unternehmungen und tiber die 
Folgen des Krieges Bericht zu erjtatten. Auch der jtet3 
tätige Ausichuß für landmwirtichaftliche Majchinen ver- 
anjtaltete unter jeinen Mitgliedern eine Enquete. 
Die an uns ergangenen Antworten haben unjere 
Annahme beitätigt. 

G8 hat fich dabei gezeigt, daß jelbit der 
Jnduftriegweig, der im allgemeinen anderwarts aus 
Dem Kriege großen Mugen hatte und an Heereds- 
fieferungen Taujenbe verdiente, bei uns in jehr 
bejcheidvenem Maße beriidjichtigt worden war. 

Wir haben es nicht verftanden, wns jojort über 
die Lage zu orientieren, fic) den Bebiitrjnijjen der 
Zeit anzupajjen, und — mas die Hauptjache ijt — 
nicht die Quellen zu finden, bom Denen bie großen 
Bejtellungen herfamen! 

Wir haben uns aus der Genoijenjchaft heraus 
bemitht, Schritte zur Erlangung von Liejerungen für 
unfere Mitglieder zu unternehmen. Wir miijfen 
leider zugeben, dat umjere Bemühungen zu fpót 
eingejebt, dak mir als Genojjenjchajt manches ver- 
abjiumt haben. Wir mußten uns darauf bejchränfen, 
unjeren Mitgliedern die Abjag- und Cinfaujsquellen 
anzugeben, wovon nur ein verhältnismäßig Fleiner 
Teil unjerer Mitglieder Gebrauch machte. 

Ser Manael an Arbeitern in 

unjeren Unternehmungen 

hat uns häufig beichäftigt. Werl wir m unjerem 
Bureau vor der Hand feine Arbeitspermittlung bejigen 
und es während des Rrieqes wegen des Mangels 
der Arbeitsfräfte feinen Qmwed hätte, einen folchen 

Ausschuß einzurichten, haben wir das die Arbeit be- 

treffende Material durch verjchiedene polnijche und 
deutjche Verbände, ferner die Abrejjen von Arbeits- 
vermittlungsbureaus und die der Bivil- und Militär- 
behórden gefammelt, an die man fich wegen der vor- 
ithergehend oder bom WMilitdrdienft völlig befreiten 
Soldaten wenden muß. 

Wir haben die betreifenden Zirfulare mit Der 
Angabe des obigen Materials unieren Mitgliedern 

zugeftellt, augerdem haben wir e3 in den Zeitungen ver- 
öffentlicht. 

Die Angelegenheit betreffend 

Kreditinformationen 

war in unjerer Genoijenjckajt Gegenftand längerer 

Beratungen und Konferenzen. Um bieje Jnititu- 

tion zu erweitern, haben wir mit dem Berbande 

der faufmónnijchen Vereine von neuem Berhand- 
fungen gepflogen. &3 haben in diefer Angelegenheit 
2 gemeinfame Sigungen mit einer zu uns entjandten 

Kommifjion des Verbandes der faufmännifchen Were 

eine, der bie Herren Dr. Pernarzynzfi und Dr. Dae 

ionsfi angehörten, ftattgefunden. Was unfere Vor- 

ichläge betreffend die gemeinjame Tätigfeit mit dem 

Berbande der faufmännifchen Vereine anlangt, fo 

warten wir bor der Hand auf die Antwort diejes 
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Verbandes. Schließlich jtellen mir gerne feft, daß auf 
biejem Gebiete ein großer Fortjchritt zu verzeichnen 
it. Dank der Anfnüpfung bon Beziehungen mit 
manchen unferer Jnititutionen ziehen wit aus dem 
reichen Informationsmaterial in Streditangelegenheiten 
Nugen, fodaß wir unjeren Mitgliedern Informationen 
über Dxtjchaften geben fónnen, in denen wir bisher 
feine. Bertrauensmänner bejaßen. 

Wir hoffen, dak unjere Mitglieder von Diejer 
Beit ab aus diejer Einrichtung unjerer Gernojjenjchajt 
weiten Jtugen ziehen werden. 

Ju völlige Bergefjenheit gerät bei unferen Mit- 
gliedern i 

Die Shupmarfe, 

welche fich unfere Genojjenjchajt im Batentamte 
hat ausjtellen lajjen. Die Gleichąiiltigfeit unjerer 
Mitglieder in diejer Angelegenheit ift für unjer Inter- 
nehmen wenig lobenswert. Über unjere Schubmarfe 
referierte in einer Sihung unjer Mitglied, Herr Ra- 
jprowicz aus Gnejen. Infolge jeiner fachlichen An- 
träge bereiten mir in furzer Zeit fertiges Material 
in Klichees, Mlebemarfen ujw. vor, das mir unjeren 
Mitgliedern zum Selbitfoftenpreife überlafjen werden. 

Wir hoffen, dak wir auf dieje Weife eine ichnelle 
Verbreitung der Marke, die unfere Gewerbetreibenden 
vor Nachahmungen jchügen foll, erzielen werden. 

3 lieat außerdem im Gutereffe der Gentorjen- 
jdgajt, daß fich die Erzeugnifie unferer vereinigten 
Fabrifen nach außen bin durch ein gemeiniameś 
Beichen fenntlich machen. 

Die Berjiherung unjerer Mitglieder 

gegen %euerżgejabr, Einbruch, Sterbefälle in Wer 
einen, in denen wir für unjere Mitglieder vorteilhafte 
Bedingungen erworben haben, jchreiten fort, wenn 
auch nicht in dem Make, wie wir uns das wilnjchen. 

qm diejer Angelegenheit haben wir am 11. Nonem- 
ber 1915 ein Rundfchreiben verjchickt, welches die Mit- 
glieder fiber dieje wichtige Einrichtung in unferer Ge- 
nojjenjcgajt tit Kenninis jegte. 

Die Zeitihrift „wabrifant, 

die am 1. 10. 1914 hauptfächlich wegen Mangels ent- 
jprechender Mittel ihr Ericheinen eingeftellt hat, 
erfebeint auch fernerhin nicht. 

Wiewoh! das regelmäßige Crjcheinen diejes Blattes 
bejonders mährend des Strieges, wo es doch jo viel 
Informationsmaterial zu veröffentlichen gibt, jehr 
erwünscht wäre, find wit nach längerer Erwägung 
zu dem Gntjchlujje gefommen, die Herausgabe diejes 
Blattes fire bejjete Zeiten aufzuheben. 

Eine jehr vorteilhafte Ericheinung in unjetem 
wirtjchaftlichen Leben it die am 4. Juni 1915 in Bojen 
erfolate Gritndung dei 

Genofienfhaft zur Untertübung 

der gnbujrie. 

(Gefellfchatt m. bejchr. Haftung). 

Wir find glücklich, unferen Mitgliedern dieje Tat- 
jache mitteilen zu fónnen. Die Mitalieder des Bor 
ftandes und des Auflichtsrates unjerer Genofjenjchaft 
jind auch in die Bertreterjchajt der neuen Genojjen- 
ichaft berufen worden und gwar in den Borftanb die 
Herren Dr. Zofef Englich, und Severin Samulsit, 
in den Auffichtsrat die Herren Franz Biolfowsft und 
Yohann Leitgeber. Die Genoffenichaft hat den Jwed, 
die Heimifche Jnduftrie durch Fimangierung der be- 
treffenden Fabriken und Unternehmungen zu unter- 
ftügen. Qn der durch $erm Jojef Englich verjagten 

Agitationsbrofchiire findet man eine umfangreid;e 

Aufzeichnung der Ziele diefer Genojjenjchajt und das 
Programm ihrer Arbeit. 

Unfere Genofjenjchaft hat auf diefe Weije einen 

jegr erwiinichten Bundesgenofien erhalten. Mit dem 



Augenblide, mit dem die Genofjenjhaft zur 
Unterftüßung oer Yudultrie ihe Tätig- 
feii beginnt, werden wit manch ein jchönes Projekt, 
das fich gewófniich an der Frage der gegebenenfalls 
erforderlichen Kapitalien zetjchlug, verwirklichen fón- 
Nett. 

8 fteht fejt, dak uns auch mehr Arbeit und Wer 
antwortlichfeit daraus erwachjen wird. Wir rechnen 
aber auf die Hilfe unjerer Mitglieder, diefe Arbeit 
wird jedoch erjt nach dem Stiege beginnen. Wir haben 
der Genofjenjchaft zur Unterftügung der Jubdujtrie 
das gejamte ftatijtijche Material zugejtellt, das fich auf 
die polnifchen Unternehmungen im deutichen Ge- 
bietsteile bezieht. 

Wir haben uns mit zwei Projekten, die jich mit 
der Finanzierung von Fabrifunternehmen bejajjen, 
beichäftigt, jie aber big zur Beendigung des Krieges 
zuriictgelegt. 

Die in unjerer Genojjenjchajt eingerichteten Wus- 
jchiiffe haben nicht in gehöriger WWeije Funktioniert 
und zwar hHauptjächlich wegen des Krieges. 

Der Ausjhug für dhemijhe Le- 
bensmittel hielt im verfloffenen Jahre gar feine 
Sibung ab. 

Der Auśsfjhug für landmwirt{dhajt- 
lide Majdhinen legte größeren Eifer an den 
Tag. Der Borjtand diejes Ausfchuffes fam zweimal 
aufammen und beriet insbeiondere über das Gewerbe 
der Iamdwirtjchaftlichen Mafchinen; er bemiihte fich 
jeinerjeit?, mit den Quellen in Verbindung zu treten, 
bei denen Beitellungen für den Krieg gemacht werden. 
Das Ergebnis wat gering, — deshalb, weil der Ge- 
nofienjchaft Feine Berjon zur Verfügung Stand, die 
im Qutereffe unjerer Mitglieder perfónlich mit den ver- 
jehiedenen Behörden in Verbindung getrete ware, 
jich über die beitehenden Bedürfnifje informiert und 
Abjchlüffe über Lieferungen gemacht hatte. 

Die Beratungen des Vorftandes des Ausichufjes 
mit bem Borjtanbe der Genoffenfchajt haben die Not- 
wendigfeit 

einer ftändigen Bertreterjchajt auf 
dem Gebiete des Handels 

in unjerer Genoffenychaft ergeben. Der Vorjtand der 
Genoperjchaft und Der Auffichtsrat find zu der Über: 
zeugung gekommen, daß biejeś Brojeft unterjtütt 
werden muß. Jr der Sibung am 1. 11. 1915 warde 
bejchlofjen, fiir bie Genofjenichaft einen Vertreter 
für Handelsjachen zu engagieren — vorläufig nur auf 
WBrobe. ©8 ijt uns gelungen, fiir diefe Stellung eine 
erprobte Kraft zu gewinnen. Qhre erjte Tätigkeit 
beitand in dem Befuch aller unjerer bedeutenditen 
Fabriken, um fich mit der Jubdujtrie, Die in unjerer 
Genofjenjchaft vertreten ijt, genauer befannt zu 
machen. 

góre weitere Tätigkeit wird eine lebhafte Agi- 
tation für die Grzeugnijje unjerer Fabrifen im Kö- 
nigreich, in Galizien, Schlejien und Weftpreußen fein, 
die Wege des Abjabes in den betreffenden Gebiets- 
teilen zu finden und dajelbjt Hanbdelsbesiehunger 
anzufnitpfen. 

Wir wollen dadurch das Terrain für die zufünitige 
Tätigkeit vorbereiten und unjerer Induftrie die Wege 
ebnteit. : 

Wir bejigen hierzu bereits die Genehmigung des 
Aujfichtsrates. Die Mittel flix die Neifen und der 
Unterhalt des Handelspertreters haben wit durch frei- 
willige Beiträge unjerer Mitglieder aufgebrecht. 

Unjer an die Mitglieder gerichteter Appell hat 
nut jehr bejcheidbene Ńejultate gezeitigt, wenn man 
in Betracht zieht, wie wichtig die Sache iit. Big 
iegt haben etwa 30 Firmen rumd 3000 Mark gezeichnet. 
Das ift ein biel zu Heiner Betrag, und wir fóanen nicht 
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garantieren, daß e3 ung gelingt, unferen Plan zu einem 
glücklichen Ende zu führen. 

Zur Dedung der Unfojten jollen die Provijionen 
bon den dutch unjeren Vertreter für unjere Mitglieder 
abgejchlofjenen Gefchäften dienen. Bor der Hand darf 
man faum auf größere Vorteile rechnen, wenn man 
bedenkt, daj jich der Handelsvertreter mit dem Klein- 
verfauf fiir die eingelnen Mitglieder der Genojjen- 
Ihaft nicht bejujjen fan. €8 wäre ein nicht gut zu 
machender Schaden, wenn wir genötigt wären, wegen 
Mangel an Mitteln dieye Aktion bon jo großer Trag- 
weite einguftellen. Die Bank des Berbandes det 
Erwerbs und Wutjchajtsqenofjenfchaiten Tammelt 
bon Zeit zu Beit Material betreffend die gejamte 
pirtichaftliche Bewegung bei ung während des Krieges. 
Weil wir auch um unjere Meinung gebeten worden 
jind, haben tir der Bank mit unjeren Referaten 
gedient. 

Am 1. Oftober 1915 haben wir unjer ehemaliges 
Lofal am Wilhelmsplag Nr. 8 aufgegeben und unfer 
neues Lofal im Haufe der Bank der Erwerbs- und 
Wirtjchaftsgenoffenichaften in der Wilgelmittaże 26 
bezogen. Bor der Hand geniegen wir die Gaftfreund- 
Ihaft der Berbandśbant und brauchen nichts zu zahlen, 
wofiir wir der Bank hiermit danfen. 

Der Schriftführer unjerer Genojjenjchajt, vorher 
Schriftführer des Verbandes der Fabrifanten, Herr 
Dr. Krpjan, hat jein Amt am 1. Oftober 1914 nieder- 
gelegt. Der Vorjtand hat dem Auffichtsrate bis jegt 
feine andere Perjon für diefe Stelle vorgefchlagen 
und zwar aus Spariamfeitsrücfichten, zu denen uns 
die Kriegszeit zwingt. 

Die Arbeit des Verbandsjefretirs haben vor. der 
Hand 2 Borftandsmitglieder iibernommen. Die Staje 
jengejchijte führt Herr giolfowsti, die Sorrejpon= 
denzgejchäfte und die inneren Angelegenheiten Herr 
Samulgti. 

Überaus tätig für unjere Genofjenjchaft war der 
jtellvertretende Vorfigende des Aufjichtsrates, Herr 
„ojeph Englich. Cr hat nicht nur perjönlich eine mufter- 
hajte Negiftratur eingerichtet, fondern er findet auch 
geit, fich mit den laufenden Sachen der Genofjen- 
haft zu befaffen, er nimmt uns fomit viel Bureau- 
arbeit ab. einer Feder entjtammt auch die jchäß- 
bare Brojchiite unter dem Titel „Der Verband 
der Zabrifanter, feine Ziele und 
Beftrebungen”, die wit am Schlujje des Monates 
November 1915 unferen Mitgliedern zugeitellt haben. 
Möge e3 uns geftattet fein, Herin Dr. Englich herzlich 
dafür zu danken, Die Sigungen des Worjtandeg 
beehrt mit feiner Antwejenheit fajt regelmäßig der 
Worjigenbe des Auflichtsrats, Herr Kammerherr Ce- 
gielsft. Wer die verjchiedenen Pflichten des Herrn 
Vorfigenden und feinen Gejundheitszuftand fennt, 
der pwird jeinen Eifer, der allen zum Mufter dienen 
fan, wohl anerfennen. Wir haben jeine Ratfchläge 
immer gern befolgt. 

Der Borjtand der Gerwjjenjchajt jegte fich aus 
folgenden Herren zufammen: 

&. 8. Biolfowsti, Severin Samulsti, Dr. M. Kry- 
jan, (Herr Dr. Kryfan legte fein Amt am 1. Oftober 
1915 nieder). 

Dem Auflichtsrate gehören folgende Herren an: 

1. Kammerherr Stefan Cegielsfi aus Pojen bis 
gum Jahre 1918, Borjigender, 

2. Dr. Yojeph Englich aus Pojen, bis zum Jahre 
1916, ftellb. Borjigendet, 

3. Leo Czarlinsfi aus Hohenjalza bis gun? Jahre 
1917, 

4. Johann Leitgeber aus Pojen bis zum Jahre 
1917, 
stajimit Kv Zaz aus Pofen bis zum Jahre 1916, 

6. Peter Zwierzynsti aus Wnejen bis zum Jahre 
1918, 
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. Safimir Swierfowsti aus Plejchen bis zum Der Vorftand fam 27mal zufammen. 

sabre 1916, Der Auśjchug für londwirtfchaftliche Mafchinen 
8. Dr. Anton ‘Seda aus Pojen bis zum Jahre | 2 mal. 

1918, 3 
SĘ 2 dna SME u den ftändigen Beamten des Bureaus der 

9. Boguślaw Dobrzyci aus Oftrowo bis zum a, gehört jeit dem 1. November 1915 
Jahre 1917. en | Fräulein Chylfowsta. 

| Den Borftand des Ausjchufjes für landwirtjchaft- Die Genojjenichajt zählte 

fiche Majchinen bilden: Bm... 87 Mitgl 
Herr Direktor Leo Czarlinsfi, Hohenjalza, Ym Z 915 hi 2 = 
Herr Direftor Heinrich © Guchowiat, TR, En JE Pw 2 Mital. 89 Mitgl 

Herr Direktor Boguślaw Dobrzyci, Oftrowo, Para as ——— | 
Herr Direftor Severin Samulsti, Pojen. „jm Jahre 1915 jind aus- eas 

Den Vorftand des Wusfchufjes fiir chemijce | getreten... unenennnnen- 6 Mitgl. 
an . . ; (OWI SEE Hr ose eee 3 Mital. 

Lebensmittel bilden: Ausaeftricd 8 Mital 17 Mital 

Herr Peter Bwierzynsti, Gnejen, Vorjigender, BREI rm BREE tg aż 
Hert Kafimir Chmielewsti, Bojen, 3 verblieben am 31. 12. 
Herr Dr. Maryan Kryjan, Pojen. ies es 72 Mitgl. 
Berfammlungen im Jahre 1915: Davon wohnen im Pojenjchen ..... 58 Mital. 

1 Generalverjammlung am 15. April. UP ABEL ECU GCI ne no 6 Mitgl. 

4 Berfammlungen des Auffichtsrates: 29. 1., zn ee 3 Mitgl. 

19 0,20,4,4.11. und außerdem in Deutjchland ..... 5 Mital. 
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Zujammenitellung der Redhnungen 

für die Beit vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1915. 

I. tibertragener Gewinn vom Jahre 1914...........-.....1... 800.31 m. 
Il. Brovifionen von Verficherungen, abgejchlofjen durch Bermittelung 

Der anf o Fu er (a ae ee oe PORAZ tee 221.45 „ 
II. Gewonnene Zinjen vom Depofit und von Schulden der Mitalieder 58.47 „ 
IV. Beiträge der Mitglieder für das Jahr 1915: 
ee ee rn 2209.25 M. 
Ve Se axe ee ee 650.75 „ 2860.— , 

Gejamteinnahme........... 3940.23 m. 

Ausgabe’ 
I HE. 

- OSIE De ORBRB een bw FOU M 
2 = Ber DGDROMECA Do er. EEG 3828— , 
3 „2. DŻ Hurenigebilien > o a 80— , 
4. Roften für Bereinigung des Bureaus ......... 14.50 , 
5. Miete für das Lokal (bis zum 1. 10. 15)..... 22550" , | 
6 ZAGONAANNEA toi mia: or a ees 3 + 2008 7 
7. Nevifion der Gefchäftsbücher ................  40— , | 

sA) jail er 13140: 5 | 
9. Befanntmachungen im ReichSanzeiger.........- 23.56 „ | 

10 Beleitótio oes One 2. ce. ae 2,40, | 

Ei RO U na 10 140.— , 

12 elektr a. Lees, 
ee Pi RI EWIE CE ABE 
JPODODO Pe ert e Sera A ere SIT, 
15. Umzugsfojten des Bureaus ....- 21:35, 
16. Stempel fiir Bollmachten auf der. Bo it. lege 11.40 „ 
17. Reparatur der Schreibmajchine .............. 14.— , 
18. Stempelfoften für Deklaration ............... 1— , 
19. Ausgezahlt für den Handelsvertreter .......... 475.— „ 
20. Berfiberung Det Beamten. „.- .-. wer. vee se 39.87 _, 

3155.28 % 

Es geht ab: 
1. Von Mitgliedern zuriiderjtatteteg Porto 15.80 „m. 
2. Bon Mitgliedern erftattete Gerichts- 

MIS en ae 845 , 

3. Burüderjtatteter Teil der often für 
Werjicherung der Beamten ........- 10.40 , 

4. Übrig gebliebene Freimarfen.......- 246 „ 3611 M. 

E83 verbleiben Gejdhaftsfoften............ 8118.17 M. 
IT Spbbention Des cube ee ae nee 100.— , 

LIL. Abfchreibungen von der Utenfilien-Itednung...... 2250 , 

Jnsgejamt Ausgabe........... 3240.67 A. 

Verbleibt Gewinn........-.. 699.50 A. 
Jm Sinne des § 40 der Sabungen werden 10% des Gewinnes 

Dem Refervefond zugefchrieben ....... 0. cece see e eevee eeereeeees 6995 M.. 

E3 verbleiben zur Dispofition der Generalverjammlung....... 629.21 % 
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Bilanz am 31. Dezember 1915: 

Aktiva. Bajfiva. 
EUS Gy eee oe eee meee A koza KIN Bu, 02 321.97 A. 
PIES Cal SAN ENY CS Sea ee as ere es en 904.72 , 
SYN IN ORL BUN case OR rer 3090635, 
4 ©eróte (Schreibmaichine) ............-:.... 165.— , 
Oe SOUND tl Serle bie sees fa LR wiam: 22.50 M. 
OS ee URE UAE Der cna at erie ey ea 2560.— , 
CP CICLUCIONOGt ESA M DR aa tas ce EB 630.21 , 
OVEN ne ene rada Wa SE 640— , 
9. Reingewinn zur Dispofitton der Generalverfammlung 629.61 „ 

4 £82.32 N. 4482.32 M. 

Mitglieder am 31. Dezember 1915......4.4........ 87 
Vom Jahre 1914 übergegangen auf 1915........... 2 

: 89 
nm Laufe des Jahres 1915 gejłorben...... 3 
al uRSXTY vine seh ae Sn eee 6 
UIBGC ICO {tart he LR GOA 8 

17 
Am 31. Dezember 1915 zählt die Genojjenichajt Mit- 

glieder, die ins HandelSregifter eingejchrieben find: 72. 
Am 1. Januar 1915 betrugen die Anteile, eingezahlt von den Mit: 

GUC RER NP BESTE clan NANDA 1710.— m. 
om Laufe des Jahres 1915 hingugefommen................006 850.— , 
Am 31. Dezember 1915 beträgt die Summe der Mnteile......... 2 560.— #. 
Die Haftjumme der Mitglieder beträgt gegenwórtiq.............. _36 000.— % 

Pofen, den 16. Mórz 1916. 

Biółfowsti. 

Bericht der Revifionsfommiffion. 
Die unterzeichnete Revifionsfommijfion des Verbandes der Fabrifanten (E. 6 

m. b. 9.) hat die Kafjenbücher, jowie das Depofitenbuch aus der Bank der Erwerbs- 
und Wirtiehaftsgerofjenjchaften mit dem Journal verglichen, ebenjo die Quittungen 
über Ausgaben, und gwar immer einige von jedem Monat, und alles in Ordnung 
gefunden. 

Die Vilang-Pofitionen vom 31. Dezember 1915 find eingehend nachgejehen 
worden, man bat in den Aftiven fowohl wie in den Baffiven die Summe von 
4482.32 JG fejtgejtellt. Die Gewinn und Werlujt = Rechnung für das Jahr 1915 
Ichließt mit einem Gewinn von 699,56 „6. von dem nad § 40 der Sabungen 
10% b. i. 69,95 m, dem Refervefonds zugejchrieben werden. 8 verbleiben fomit 

Samulsfi. 

629,61 „6 zur Verfügung der Generalverfammlung. 
Pojen, den 12. April 1916. 

Stefan Cegielsfi. an D 

Aus Jr. 98 des Dziennik Poznański (Wojen) 

vom 29. April 1916. 

Der Genojjenjchajts:gabrifantenverband in Wojen. 

Gejtern nachmittags jand im Gigungójaale der 
dant des Berbandes der Ermerh3- 
und Witrtjhajtsgenojjenjchajtem die 
Generalverjammlung des vor 5 Jahren gegrimdeten 
Habrifantenverbandes ftatt. Jn Anmwejenheit von 30 von | 
10 Mitgliedern wurde die GWeneralberjammimg von 
dem Borjigenden des Auffichtsrats, Herrn Stefan 
Cegielsfi, mit einer längeren Wnfprache eröffnet, in 
welcher er in ausführlicher und deutlicher Weije die 
Zätigfeit der Genojjenjchajt im Jahre 1915 fchilderte 
und Hervorhob, daß trog des Krieges der Hauptvor- 
itand eine duberit lebhafte Tätigkeit entjaltet habe, Die 
nicht ohne giinftigen Einfluß auf die Senojjenjchaft 
gewejen fei. Herr Kammerhert Cegielsfi danfte jel- 
nem Vertreter im Auffichtsrate, dem Herin Direktor | 
Dr Englich, für die im vergangenen Jahre herausge- 
gebene jchäßbare Brojchiire. Er dankte gleichzeitig den 
Mitgliedern des Vorftandes, den Herren Direktor 
Samulsft und Direktor F. X. Biolfomwsfi für deren 
eijrige Arbeit. Herr Cegielsfi fchloß feine Ansprache 

r. Englid. Sohann Leitgeber. 

| mit den Worten: Wir bereiten während des Krieges 
| alles fo vor, daß man mit dem Augenblide des Striege- 
| endes jofort energijch an die Arbeit gehen fann. 

Auf Wunjeh der Verfammelten übernahm Herr 
Gegielsfi die Leitung der GWeneraberjammiung und 
bat das Aufjichtsratsmitglied, Herm Johann Leit- 
geber, das Protofoll zu führen. 

Das Vorjtandsmitglied, Herr Direktor Samulsti, 
erläuterte fodann den gedrudten und den Mitgliedern 
zugeftellten Bericht des WBorjtandeg. 

Zu dem Berichte des Herm Samulsti nahm nie- 
mand das Wort. 

Das Vorjtandsmitglied, Herr J. N. Biolfowsti, 
| legte die Bilanz, fowie die Gewinn- und Verlujtrech- 
nung bor. Der allgemeine lmjag betrug 21 637,17 ME. 
Die Bilanz weijt auf beiden Seiten die Summe bon 
4482,32 IME. auf. Zur Dispolition der Generalver- 
jammlung it em Reingewinn von 629,61 ME. ver- 

| blieben. Auch das Referat des Herrn Ziolfomsfi tief 
| feine Distujjion hervor. 

| Die Bilanz wurde angenommen, worauf dem 
| Borjtande und dem NAuffichtsrate Entlaftung erteilt 
| wurde. 



Der Borjigende, Herr Cegielsfi, jchlug im Namen 

des Vorftandes und des Auffichtsrates die Gemäh- 
rung einer Dividende in Höhe von 6% vor. 

Herr Theodor Filipowicz empfahl, auf die Divi- 

Dende zu verzichten und fie dem Rejervefonds au 

übermeijen. 
Die Herren Andruszewsfi aus Krotofchin und 

Kaspromwicz aus Gnejen erklärten fich für den Vor- 

jchlag des Auffichtstats und des Voritandes, womit man 

auch faft einjtimmig einverftanden war. Den Bericht 

des Aujfichtsrats erftattete Herr Cegielsfi. 

Zu einer fehr umfangreichen Distujfion führte 

das Referat des Heren C. über jeine Reije nach dem 

Königreich Bolen im Sachen der Anfnüpfung von | 

Handelsbeziehungen. Die Genofjenjchaft hat den 

genannten Herrn als Handelsvertreter auf Probe ate 

qeftellt. G8 ift gelungen, eine erprobte Gejchäftsftaft 

zu gewinnen. Herr ©. bejuchte unjere bedeutenderen 

Fabrifen, um fich mit der Gudutrie, welche im der Ge- 

nojjenjchajt vertreten ijt, näher befannt zu machen. | 

Seine Reife nach dem Königreich Polen trug dazu | 

bei, ifit mit den dortigen Jnduftrie- und Handelsver- 

Haltnifjen befannt zu machen, woraus in Bufunft bie 

Mitglieder der Genofjenichajt Vorteile haben fünmen. 

Sn diefer Angelegenheit nahmen folgende Herren 

das Wort: Direktor Grabsti. aus Krujchwig, Kaspro- 

wież aus Gnejen, Direktor Samulefi, Direktor Czar 

finsfi aus Hobhenjalza, Nechtsaumwalt Matajsfi aus 

Bojen, Theodor Filipowicz aus Pojen, St. Brzesfi 

aus Bojen, Cegielsi (früher in Wodki), Andruszemwäft 

aus Krotofchin, Kafimiv Kuzaj aus Polen, Bivier- 

zynśfi aus Gnejen und Johann Leitgeber aus Bojer. 

Das Ergebnis der umfangreichen  Distujjion 

führte zu dem Bejchlufje, den Aufjichtsrat und den 

Borjtanb zu ermächtigen, den Herin &. al8 Gejchäfts- 

vertreter zu engagieren, und zwar bis zum 1. „Ja 

nuar 1917. Mit großer Mehrheit wurde auch der Bore 

ichlag des Herrn K. Kuzaj angenommen, der dahin 

ing, bon den Mitgliedern zum Zivede der Dedung der 

Koften diejes Vertreters der Genofjenjchaft eine ent- 

jprechende Summe einzuziehen. 

Sn den Auffichtsrat wurden die ausjcheidenden 

Herren Dr Englich aus Pojen und Kafımir Swier- 

fowsti aus Plefchen wiedergewählt. An Stelle des 

Herin J. Kuzaj, der in den Borjtand eintrat, wurde 

Herr Nagorsfi aus Stargard in Wejtpreugen gewählt. 

Nach Erledigung der Anträge flo Herr Gegielsfi 

die Generalverfammilung und mwünjchte der Genofjen- 

jchajt weitere gedeihlice Entwicelung. Er danfte in 

herzlichen Worten dem Herrn Kaspromicz aus Gnejen 

für die jegenśreiche Tätigfeit im Boritande, aus dem 

er aus Gefumdheitsrücjichten auszutreten gezwungen 

wat. 
Die Verjammlung währte drei Stunden und fenne 

zeichnete jich durch eine witrdige Haltung. 

Aus Nr. 100 des Postęp (Pojen) 

vom 2. Mai 1916. 

Weijungen für die Erziehung der Kinder, 

Aus dem Bureau des Nationalrats erhalten wir die | 

nachitehende Mitteilung: 

Die fórperliche und geijtige Erziehung unjerer 

Kinder in dem vorjehufpflichtigen Alter weit in noch | 

jegr zahlreichen Familien viele Mängel auf. Die 

Rinderjahre find doch das Fundament für den folgen- 

den Aufbau und für die Entwicelung des Körpers und 

der Seele unjerer Jugend. Um daher die Erziehung in 

beijere Wege zu leiten, bejchloß der fulturelle Ausschuß | 

de8 Nationalcat?, die  wichtigjten  erzieferijchen 

Weijungen zu veröffentlichen, welche den Eltern Yuf- 

flórung bieten und die Pflichten gegenüber den Heinen 

Erinnerung Kindern im bringen  jollen. Die 

Weijungen für die geiftige Erziehung hat ein befannter 
Pädagoge verfaßt, für die phyjiiche Erziehung einer 
unjerer ärztlichen Hygienifer. 

_ Auf Betreiben des Nationalrats find Die 
„Weifungen” in zwei Ausgaben hergeftellt worden: 
a) als Wandplafate mit größerem Druck, b) als vier- 

jeitige Bucheinlagen. 

‚ , Wunjeh des Nationalrats ijt eś, daf dieje Weijungen 
in jede Familie gelangen, wo irgend polnijche Kinder 

erzogen werden. 

| Ubsiige dev „erzieherijchen Weijungen”, Doppel- 
jeitig auf foloriertem Karton, mindejtens je 20 Stüc 

für 80 Pfg. portofrei in Briefmarken, jowie al8 Buch- 
einlagen mit demjelben Text, mindejtens je 50 Stüc 

portofrei für 60 Pig. find im Bureau des Nationalrats 
in Pojen, Wilhelmftraße 1 erhältlich. 

Willens dazu beizutragen, dag die Weijungen 
| tatjächlich in jene Familie gelangen, bieten wir jie nach- 

| ftehenD: 

A. Die geiftige Erziehung. 

Eltern, wenn Jhr wollt, daß Euer Kind das ganze 
Reben hindurch Bole oder Polin fei, dann müßt Shr 

e3 polnijch erziehen. Bor allem miijjen die Kinder zur 
Gottesfurcht und zum Geforjam gewöhnt werden; 

man muß in ihnen die Liebe, die Güte weden, jie zur 

gewijjenhaften Erfüllung der Pflichten bewegen, die 

Trägheit, die Halsjtarrigfeit und andere iible Wiige- 

wohnheiten ausrotten. Eltern und Hausgenojjen wird 

empfohlen, dem Kinde ein gutes Beijpiel tugendhajten 

Lebens zu geben, im Haufe ftets polnijd zu iprechen, 

polnijche Bücher und Zeitungen zu lejen, mit Ehrer- 

bietung über unjer Vaterland und feine Gejchichte jich 

zu äußern. Das Veijpiel wirft auf die Kinderjeele am 

erfolgreichiten. 

Das erite Lebensjahr. 

Schon zum Säugling jprecht nur polnijch, denn 

er hört und beginnt allmählich zu verjtehen, wenngleich 

er noch nicht jpricht. Singt ihm nur polnijche Wiegen- 

lieder, polnijche weltliche und fromme Giedchen. 

Das zweite Cebensjahr. 

Wenn das Kind zu jprechen anfängt, wiederholt 

nicht jeine jchlecht ausgeiprochenen Worte, jondern 

jprecht zu ihm ftets deutlich und richtig polnijch. Zeigt 

ihm jamtliche Gegenftände und bezeichnet Diejelben 

polmijc. Zeigt dem Kinde polnijche Wandbilder und 

erzählt ihm, wen fie vorftellen. Faltet die Hände des 

Kindes zum Gebet, lebrt e3 fic) befreugigen, jpäter 

möge e8 auch das Gebet an den Schugengel, das 

„Gegriiget feift vu Maria”, das „Bater unjer” nach- 

jprechen, bis es dieje Gebete gelernt fat. Das polnijche 

Kind muß jogar beim Spiel immer polnisch jprechen. 

Das dritte Lebensjahr. 

Zählt polnijch mit dem Kinde an den Fingern. 

Singt ihm polnische Lieder, zum Beijpiel vom Kagehen 

und Häschen ujw. Erzählt ihm polnijche Märchen, 

Erzählungen und Rótjel. Erzählt ihm von Gott, vom 

Himmel, vom Herren Gejus, don der Mutter Gottes 

und von dem Leiden des Herrn. 

Das vierte Lebensjahr. 

F Das Kind zählt an den Punften des Würfels und 

des Dominos, an Mlógchen, an Steinden ujw., vo 

| 1 bis 10 pofnijch. Möge es leichte Bahlen zuzählen und 

| abziehen. Leit ihm leichte bjchnitte aus der polnijcher 

Gejchichte bor. Laßt das Kind leichte polnische Ge- 

dichtehen vortragen. Kauft ihm polnijcheś Spielzeug 

mit polnijcen Bildern, wie 3. O. Klögchen, Legejpiele 

und Ausjchnittbilder. 

Segt lehrt das Kind jdon das ganze Gebet ans- 

| wendig, die zehn Gebote Gottes, die zwei Gebote der 

| Liebe, jowie furge Gebetchen. Singt mit dem Kinde 
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polnijche Chorale, „Wenn früh Dorgens“, „EŚ liegt 
in der Krippe“ ujw., jowie beim Spiel und Vergnügen 
nationale und Molfślieder. 

Bon nun an joll das Kind die Märchen, welche e3 
gehort hat, jelbit erzählen, eż mag auch polnijche Ge- 
didjte auswendig lernen, um fie den Eltern zum 
Namenstage ujw. aufzufagen. Jn diefem Alter Toll 
das Kind Schon wijjen, Daß es ein Bole ift. 

Das 

Das Kind muß an der Rechenmajchine und beim 
Lotteriejpiel im Zahlenraum von 1 bis 100 polnijch 
zählen fernen. Leit Dem Kinde polnijche Erzählungen 
belehrenden und auch heiteren nhalts bot, da bei Dem 
Srohlinn alles bejjer gelingt. 

Zeit ihm die biblische Gejchichie, Das Leben det 
Heiligen, Er zählungen bon unferen Gdnigen, | ae von 
waderen Bolen vor. Zum Spielen empfehlen fich für 

die Mädchen Buppen in polnijcher Tracht, Stidereien 
und Slebejpiele, für Knaben Soldaten. 

Seht fann man anfangen, das Kind das 
der polnischen Buchjtaben zu lehren. 

Lebensjahre. 

Schreiben 

a 
[e f of, 7. + ? Y n 24 H+ 
sit jemten Lebensjahre 

befomme I, ul joll jedes Rind eine polnijche Fibel 
diejer mag e3 Die on n und Wörter leje; gleich- 
zeitig mag es auf der Tajel mit dem Schiefer vitift oder 
im Hefte mit dem Bleiftift polnijdh |dhre e Der 
Unterricht in der Fibel joll mild | jein, ohne Strafen und 
Bladereien für das Kind, aber tag! Lich und =. mäßig 
unter Dem Beiftande einer ólteren Berjon. Man muß 
dafür jorgen, Dag das Kind vor dem Eintritt in die 
Schule aut polnijch lejen und fchreiben fann. Dann 
muß man auch dem Kinde ein polnifches Gebetbuch 
faufen: 

Augerdem muß das Kind folgendes polnisch 
lernen: den Kleinen Katechismus, Rechnen, polnische 
Choräle und Lieder, damit eS recht biel ‘polnif gen 
Borrat für die Schuljahre habe. 

za gewohnt, alt getan“. Eltern, in eurer 
vie Möglichkeit, eure entum Hand | Ri ndev im Bole 

en! Wer dies } zu erhalt liefert ste ne 

eigenen Kinder freiwillig der Entnationalifierung aus. 

(Die Weijungen für die körperliche A iehung, Die 
das Blatt in der folgenden Nr. veröffentlicht, enthalten 
nichts in politiicher Sinlicht Bemerfens sie rteś). 

Aus Wejtpreugen. 

100 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 30. April 1916. 

Der Kern des Übels. 
(Auszugsmeije.) 

Die polnischen Blätter berichten oft über un- 
erwartete Banferotts berjchiedener Firmen und 
Lrivatperjonen. Sie haben auch über den jeit längerer 
Beit vorausgejehenen Sujammenbruch der ,, Sank 
Ludowy” in Thorn gejchrieben. Aber fie gehen nicht 
auf den Stern des Übels ein. Die 3 Selle aller diejer 
Bujammenbritche ift unjere alte “Wranfheit — das 
Leben über die Verhaltnifje. 

Man fann es als ein nationales Ungtüd bezeichnen, 
bag uns ein leiftungsfahiger Mittelftand in den Städten 
und zum großen Teil auch auf bem Lande fehlt. Die 
Folge davon ijt, daß die Unterjchiede in bezug auf 
die wirtjchaftliche Leiftungsfähigfeit derjenigen Leute, 
die in jozialer Hinficht zufammenleben und -arbeiten 
müjjen,übermäßig groß find. Die Wohlhabenden find mite 
hin alfo entweder gezwungen, jeden privaten Verfehr 

Ware Pr 
aus Yer. 

mit den Nachbarsleuten zu meiden, oder jie führen 
ihre Nachbarn, wenn jie jich mit ihnen vereinigen, 
oft dem Ruin entgegen dadurch, daß jie ihre Empfänge 
nicht der Zeiftungsfähigfeit dev legteren anpajjen, 
jondern im Gegenteil, um dem „Gejindel” zu impo- 
nieren, geräujchvoll auftreten und badutc Diejes 
, Sejindel” veranlajjen, über jeine wirtjchaftliche Lei- 
jtungófdhigfeit hinaus Feitlichfeiten ujw. zu beran- 
ftalten. Sehen wir uns das alltägliche Leben in der 
Heimat und in der Fremde näher an und wir werden 
uns überzeugen, daß überall Lurus herrjcht, der nicht 
joviel aus dem Durch Die Erziehung gejchajjenen Be- 
dürfnis, als aus dem Willen, jih den Wohlhaben- 
deren gegenüberzuitellen, oder dem „Gejindel” zu 
imponieren, entjpringt, jenem Gejindel, zu dem der 
Magnat den Edelmann, der nur ein Gut hat und der 
Arbeiter, der zu Haufe ein Sofa Hat, denjenigen 
der feins Hat, zählt. 

68 hat 3. B. ein Edelmann oder ein Bürgerlicher 
gegen eine angemejjene Anzahlung ein Gut gefauft. 
Er Hätte es zu einem Bermögen bringen fónnen. 
Aber er Hat im „Landwirtichaftlichen Verein“ oder 
im „Wahlfomitee” einen begüterten eingejejjenen 
Gropgrundbejiber, dem zahlreiche Güter gehören, 
fennen gelernt. Gr wurde angeregt, ihm einen Bejuch 
zu machen. &3 folgte Gegenbejuch und Darauf Empfang 
auf der einen und anderen Seite. Der erite Bejiger, 
der glänzend aufgenommen worden ijt, will nicht 
zuriidjtefen und macht Ausgaben, die mit jeinem 
Einfommen Mr im Gintlang ftehen. Dieje Ausgaben 
wachjen, je mehr jich die gejellfchaftlicen Beziehungen 
entwideln. Um jich zur rechten Zeit zurüdzuziehen, 
finden viele nicht Den Mut. Cbenjo wie viele von den 
Wohlhabenden nicht den Mut bejigen, jich im gejellichaft- 
lichen Verfehr mit den Minderbemittel ten zu „ernie= 
drigen“, und bejcheidene Empfänge zu veranitalten. 

An der Stadt hat fich ein junger Arzt oder ein 
Rechtsanwalt niedergelajien. Oder es hat ein Geift- 
licher eine etwas magere Propitei erhalten. Um nicht 
in der Ginóde verjauern, tritt lebterer einem „Verein“ 
bei. Er ift alfo gezwungen, bei Ärzten und Anwälten 
mit ausaedehnter und beitändiger Braris und bei 
qutiituierten oder große private Mittel bejigenden 
eiftlichen zu verweilen, und jie bei jich zu emp- 
fangen. Und man fann jchlecht Bier pa: billigen 
Wein denjenigen Fredenzen, die oft Champagner 
trinfen. 

Leider fließt der Champagner nicht nur auf 
den Gütern und Propiteien, bei Ärzten, Anwälten, 
Kaufleuten und Gut3pächtern, jondern auch in der 
dtemde, bei denjenigen, deren Vaternein Glas Bier 
ein Lurus etjchien. Einer von denjenigen, Die Die 
„Banf Ludowy” in Thorn mit über 100 000 MR. 
überoorteilt haben, hat j. Zt. die Aufmerkfamfeit 
eines Durchreifenden Warjchauer Literaten auf fich 
Dadurch gelenft, daß er jeden Tag beim Kartenjpiel 
in der Weinftube Champagner tranf. Er hatte jid 
durch emfige ‚Arbeit ein Vermögen erworben, ift 
aber jpäter unter die „Herren“ gelangt, und hatte jich 
angemwöhnt, „Itandesgemäß“ zu leben. Und jeßt.... 

Auch die „Herren“ in Thorn haben früher nicht 
immer Champagner getrunfen. 63 begnügten jich 
mit einem Glas Bier oder mit einer Tajje Kaffee 
dort jogar jehr wohlhabende Leute, bis es einem von 
den „Herren“, der lange mit Sorgen zu fampfen 
hatte, gelang, durch Zufall viel zu verdienen und — 
viel auszugeben. Sein Beijpiel erneuerte den Brauch 
aus der Zeit, in welcher im Kopernifusgarten Die 
goldene und adelige Jugend tonangebend mar, jene 
jungenLeute, die fich in der einst berühmtentommandit- 
bank zu tüchtigen Bantleuten heranbilden jollten, 
in Wirtlichfeit aber ihr Vermögen vergeudeten. Wie= 
viel angefehene Firmen find Dadurch nicht zu Grunde 



gegangen und wieviel Leute — nicht nur in Thorn — 
zu Bettlern geworden ? 

Dem Beijpiel der höheren Streije folgen auch 
die unteren Schichten; das Beijpiel älterer Leute ftößt 
das junge Gejchlecht auf Abwege. Der Einfluß der 
Umgebung ijt manchmal ftärfer als die Cinfliijje 
in der Familie. Oft bemühen jich die Vater, Brüder 
und Schweitern umjonjt, den Sohn oder Bruder 
davon abzuhalten, mit dem Gelde umberzumerfen. 

Nach jeiner Anjicht ehrt die „Volfsgejamtheit” Die- 

jenigen, „die das Leben geniegen”, während jie die- 

jenigen, die jparen, jcheel anjieht. Wenn dann Die- 

jenigen, die das Leben genießen, jtraucheln, wenn 
jie nicht mehr zahlen fünnen, dann bewerjen Die 

„Leuchten der Volfsgejamtheit nicht nur jie, fondern 

auch ihre näheren und entfernteren Verwandten — mit 

Kot. Gejchädigt ijt dadurd) vor allem die Familie, 

die für die Vollsgejamtheit ein niiglicheś Glied er- 

zogen hat, das jolange rechtjchajjen war, bis es von 

der „Gejelljchajt" dazu verleitet wurde, über Die 

Verhaltnijje zu leben. 
Mit Ausnahme einiger Magnaten, die im Wer 

hältnis zu den reichen Leuten in Rußland, Deutjch- 

land, Amerifa und England arm find und mit Aus 

nahme eines Teils der Bauern und Arbeiter (eben 

heute faft alle Bolen über ihre Verhältnifie. Ry 

folgedejjen jind wir, wenn man unjer Vermögen 

auf den Kopf der Bevölferung berechnet, das ärmite 

Rolf in Europa. Der Himmel wird uns nicht reich 

machen, jondern man muj, wenn man wohlhabend 

jein will, nicht nur fleißig, jondern auch jparjant jet. 

Daher muj die Sitte, über die Verhaltnijje zu leben 

und die Verjchtwendungsjucht reicher Leute, die durch ihr 

Beijpiel die anderen zu unnötigen Ausgaben anregen, 

befämpft werden. Alle Vergeuder müjjen wir als 

nationale Schädlinge brandmarfen. Die Banileute 

aber, die berufen jind, fremde Gelder zu verwalten, 

jollen nicht nur lernen, Wechjel einzuziehen, jondern 

jie müffen auch zur Sparjamfeit und zum bejcheidenen 

Lebenswandel nach jeder Richtung hin angehalten 

werden. Leute, die gewohnt find, auf großem Fuße 

zu leben, die Karten jpielen, jich Der Trunfenheit 

oder einem anderen Lafter hingeben, dürfen weder 

in den PVorjtänden und in den Aufiichtzräten, noch 

in dem Patronat der polmijchen Genojjenjchajten ge- 

dulbet werden. Denn diejes Leben über die Ber- 

giltnijje war das Gejchwür, das 30 Jahre lang in 

der , Bank Ludowy” in Thorn eiterte, bis es ichließ- 

lich aufging, was mahrjcheinlic den anderen pol 
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nijchen Banfen und der ganzen Bolfsgejamtheit 

zum Segen gereichen wird. | 

Mus | Oberjehlejien. 

Aus Nr. 97 ves Dziennik Sląski (Königshütte) 

vom 29. April 1916. 

Die Kanzlerrede und die Polenjraftion im Neichstage. 

Wir haben in unjeren Zeitungen die Rede des 

Reichsfanglers vom 5. April und einige Tage jpäter 

den Artifel des Duma-Wbqeordneten Lempickt über 

dieje Rede, die in der Wiener „Neuen Freien Brefje” 

veröffentlicht worden wat, wiedergegeben. 

Herr Lempicki fühlte und jah ein, daß die Stanzler- 

rede auf polnijcher Seite Widerhall finden miigte, 

weil doch etwas ganz Außerordentliches gejchehen war. 

Der Leiter der deutichen Reichsreqierung äußerte im 

Reichstage vor jeiner Nation und vor der ganzen Welt 

Worte, die Herr Lempicki als „eine Ankündigung der 

Bejreiung Polens’ vom rujjijchen Fock bezeichnete, 

außerdem fimdigte er die Lófung der polnischen Frage 

im Sinne der Freiheit für die nationale Entwidelung | 

Polens ar. Dieje Ankündigung hob die polnische Frage 
aus den engen Grenzen, in denen fie bor dem Striege 
gehalten wurde und ftellte fie auf den Schauplag der 
Welt. Dadurch, dak man Polen fünftighin die Rolle 
eines Riegels gegen Rubland zuteilte, itellte man es 
in die Reihe der großen mitwirfenben politijdhen Gat 
toren in Curopa. 

Went wit daran erinnern, waż die polnijche 
Frage vor dem Kriege fir das Reich gewejen und 
wie in dem aleichen MeichStage über jie gejprodert 

worden it, fo fällt doch angefichts dev legten Rangler- 
rede jedem einzelnen die Ummwandlung ins Auge, die 
die Ereigniffe des Krieges gezeitigt haben. Feder 
einzelne Bole wird fich über die Wendung der Sache 
mit Recht freuen, wie dies der Abgeordnete Lempicki 

getan hat, und jeder Pole wird auch ebenjo wie er das 

Bedürfnis haben, diefem Gefühl Ausdrud zu geben. 
Jm deutichen Reichstage figen 18 polnijche Ab- 

geordnete, die fich zu der Polenfraftion Des :Meichs- 
tages zufammengejchlofjen haben. Sie waren bei der 

Kanzlerrede zugegen, fie haben mit eigenen Ohren ge- 

hört, was er gefagt, fie haben dieje geschichtliche Stunde 

unmittelbarer erlebt alg andere Bolen, und jie konnten 
ihre Tragweite auch lebhafter.empfinder. 

Und fie hüllten fich in Schweiger... 

Auf die Rede des Reichstanglers haben alle Reichs- 

tagparteier., felbjt die Heinften, geantwortet. Auch Die 

deutjchen Redner haben die polnische Frage berührt. 

Nur die Bolenfraktion jagte nichts, fie tat, als wert fie 

die Sache nichts anginae. 

Gin Mitglied der Petersburger Polenfrattion, 

die kaum zehn Sabre befteht, aljo eine verhältnismäßig 
futze Vergangenheit hat, fornte nicht umbin, auf die 

Kanzlerrede in einer deutjchen Wiener Zeitung gu 

antworten. Die Polenfraftion des Reichstages, die 

feit 46 Jahren an das parlamentarische Leben gemöhnt 

Ut, ago eine parlamentarijche Tradition von einent 

halben Jahrhundert hat, fand fein Wort fir eine 

Antwort, obgleich der Kanzler unmittelbar zu ihr ge- 

iprochen bat... . 

Dieje Haltung der Fraktion vom 5. April war 

die logijche Folge des Verhaltens der Fraftion während 

des ganzen Krieges. Die Polenfraftion im Berlin hat 

es troß deutlicher Momente nicht erfannt, wie jehr fie 

der polnijchen Sache dienen und ein Hüter des Wohles 

der ganzen Nation werden fann. Gie bat fic nicht 

orientiert, dag durch den Lauf der Ereigniffe gerade fie 

mehr als jede andere Fraktion die Aufgabe und Pflicht 

hat, ben Weg fiir eine glückliche Zukunft nicht nur den 

in Deutfchland wohnenden Bolen, jondern der gatgert 

polnischen Nation zu ebnen. Mit Verwunderung und 

Erbitterung fant man auch in Warjchau und im König- 

reich die Frage hören, tad die Polenfraftion in Berlin 

für die Zufunft Polens tut. Und dieje race wird Die 

Gejchichte der gegenwärtigen Bolenfrattion in Berlin 

immer vorlegen. 
Die Haltuma der Bolenfraftion während des 

Rrieges bedeutet die Verwerfung ihres einzigen feiter: 

politijchen Grundjages. Wie auch die Zufammenjegung 

der Fraktionen in dem halben Jahrhundert gewefen ift 

und an welcher parlamentarijden Tattit auch jede bon 

ihnen fejtgepalten hat, fie alle befannten fich zu dem 

einen unerichiitterliden Grundfab, daj die Fraktion 

wenn fie auch an der allgemeinen parlamentarischen 

Tätigkeit geringen oder gar feinen Anteil nimmt, die 

polnijche Frage auf das forgfdltigite bitten muß. Der 

Krieg hat nun die polnifche Frage fo wichtig gemacht — 

namentlich fir die Polen — wie nie bisher, er hat fie im 

Reichstage zu einer erfttlajfigen Aufgabe erhoben, — 

und die Bolenfraftion hat entgegen ihrer Tradition, ja 

fogar entgegen dem Willen der Nation, jich nicht ver- 

pflichtet gefühlt, diefe wichtige Frage fleißig und eifrig 

zu hüten, wie dies das Jnterejje Polens und die Wilrde 

der Nation gebietet... 
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8 ijt daher nicht nut angebracht, fondern foqar 
eine dringende Notmwenpiafeit, die Trage gu ftellen, 
weshalb dies fo ift und weshalb die Fraktion ihre Rolle, 
zu der fie die gefchichtlichen Ereigniffe berufen haben, 
nicht erfüllt hat? Das tt notwendig jowohl im 
Sntereffe der Sache felbit, als auch deswegen, um fejt- 
zuftellen, daß wir, die wir unjeren Abgeoroneten das 
Mandat gegeben haben, mit dem Berhalten der Ab- 
geordneten durchaus nicht eimverjtanden find. 

Der Genauigkeit wegen bemerfen wit, daß unfere 
Borwürfe fich gegen die Mehrheit der Fraktion richten, 
die infolge der Statuten-Golidaritat der Fraktion in 
Wirklichkeit Hein ift, obgleich jie die unbedingte Mehr- 
heit hat. 

Dieje Fraftionsmehrheit gehört żur national= 
bemofrattijhen Bartei Boe treet Tre 
jympathifiert mit ihr. Die erite Urjache 
für die Haltung der Fraktion ijt der Umjtand, dak jte 
jich der politischen Formel diejer Bartel unterwirft und 
daß jie jelbjt angefichts folch’ groger gefchichtlicher Er- 
eignijie nicht qentigend Kraft gefunden hat, jich davon 
zu befreien. 

Die michtigite Urjache aber tet tiefer. Die 
Mehrheit der Fraftionsabgeordneten jeßt Sich. aus 
Männern zufammen, die ihr politisches Leben in der 
Oppofition verbracht haben, in ihr das Alpha und 
Omega politischer Klugheit jafen und in diejer beijpiel- 
lofen Negation derart veriteinert jind, daß jie fich nicht 
zu orientieren vermögen, daß nur aus eter unter 
böchiter Anfpannung und mit größter Zielbewuftheit 
pofitiv geletjtete Tätigkeit der Nation neues Leben 
eritehen fann. Sie wijjen nicht, daß man dies troß | 
großer Schwierigkeiten und Hindernijie tun muß, — 
jelbjt dann, wenn man nicht dag Wertrauen haben 
jollte, daf alles in Erfüllung gehen wird, was man 
verlangt. 

Wieviele unjerer Borfahren jtürzten jich in einen 
Kampf auf Leben und Tod, den jie von vornherein 
al8 Hoffmmg3los betrachteten, nur deswegen, weil ein 
Funfen Hoffnung fchimmerte. Sie alaukten e3 nicht, 
aber fie gingen in den Kampf, weil doch bei Gott fein 
Ding unmöglich ift und weil das Baterland ohne Unter- 
jtügung feiner Söhne machtlos ift. 

Nicht auf dem Schlachtfelde, fondern auf der 
parlamentarijchen Arena dieje Pflicht Bolen gegenüber 
zu erfüllen, war Aufgabe der Polenjraftion in Berlin. 
Die Fraktion hat fie unjeres Dafürhaltens aus den 
beiden angegebenen Urjachen nicht erfüllt. Wenn 
jemand beitreiten follte, daß dies die Haupturjachen 
für das Berhalten der Fraktion gewejen find, dann 
müßte mit Bedauern fejtgejtellt werden, dak dann 
alg Urfahenur noch politijhe Unjähig 
Lett der Sraftionsmehrheit in 
Stage fommen fónnte, was ir aber nicht 
annehmen ditrfer. 

Das Wohl der polnischen Sache erheijchte e3, daß 
wit diefe Sache anjchneiden. Wir fünnen nicht gue 
lajjen, daß aus dem Verhalten der Fraktion gejchlojjen 
werden jollte, wir hätten, wo es fich um die Zukunft 
der Nation und um die Danfesbezeugung denjenigen 
Mächten gegenüber handelt, die fiir Polen eine bejjere 
Bufunft vorbereiten, bag Empfinden für die Bflicht- 
erfüllung verloren. Wenn e3 jich um die Zukunft 
handelt, danı find PBarteiformeln, eingemwurzelte 
Meinungen, angemöhnte oppofitionelle Manieren und 
ein Geften-Terror nichtig. Wer die Feijeln des alten 
Lebens nicht abftreift, der wird das Leben nicht et | 
neueri, | 

Aur Nr. 98 der Gazeta Ludowa (Sattowib) 

vom 2. Mat 1916. 

Die Beuthener Blätter gegen die polnijche Fraktion. 

Die Beuthener Blätter find über die pelnijche 
ReichStagsfraftion jehr unzufrieden, weil jie auf Die 
Rede des ReichStanglers bom 5. April nichts gejagt hat. 
Sn einem längeren Mrtifel geben jie ihrer Ungufrieden- 
heit Wusdruck. Gn dem ihnen eigenen Ungejtiim, das 
es nicht verfteht, die Wnjicht des Nächiten zu achten, 
werfen jie ihr Verjtändnislofigfeit für das Wohl des 
Volfes, Verwerfung des politischen Grundjages, Ver- 
nachlójjigung der Interejjen Polens und der Würde 
De Wolfeg, jowie politijche Ungejchidlichfeit vor. 
Dag die polnijche Fraktion zur Rede des Kanzlers nicht 
Das Wort ergriffen hat, ijt richtig, fie wird jicherlich 
dafür ihre Griinde gehabt haben, welche fie, wenn 
die Zeit fommt, jicherlich befanntgeben wird. Cine 
Erklärung den Beuthenern Blättern gegenüber dafür 
zu geben, weshalb gegenwärtig die polnische Fraktion 

| einen folchen Standpunkt einnimmt, wäre völlig über- 
flüffig, denn es ijt Diejen Zeitungen nicht um Die 
Sache zu tun, jondern darum, die polnische Fraktion, 
oder vielmehr die nationaldemofratijchen Abgeord- 
neten, die, wie die Beuthener Blätter behaupten, 
in der polnischen Fraftion das Ruder führen und den 
Nejt der Abgeordneten tyrannijieren, anzugreifen. 

Steht denn nun aber die Behauptung der Beuthener 
Blatter mit der Wahrheit im Gintlange? Wir haben 
die Lifte der Abgeordneten durchgejefen, ihre poli- 
tiiche Überzeugung geprüft und faum den dritten 
Teil der Abgeordneten fejtgejtellt, die jich entweder 
offen zum nationaldemofratijchen Programm befennen, 
oder bon denen man annehmen fann, daß fie die Grunb= 

| jóge der Nationaldemofratie teilen. Die Zujammen- 
jegung der polnischen Fraktion jollte auch den Beu- 
thener Blättern befannt jein. Und wenn jie trogdem 
für die Politif der polnijchen Fraktion die national- 
Demofratijchen Abgeordneten verantwortlich machen, 
jo geftehen jie ihnen, wenn auch wider Willen und 
aus Bosbeit, Anerfennung dafür zu, dag jie mit 

| ihrem Anjehen und mit der Richtigkeit ihrer Anjichten 
e3 vetjteheń, andere Abgeordnete zu überzeugen, 
und jie auf ihre Seite zu ziehen. Für manche Abgeord- 
nete wären jomit maßgebend nicht die eigenen Grund- 
jige und politischen Überzeugungen, jondern die Ent- 
jhliegungen der nationaldemofratijchen Abgeordneten. 
Doch dem ijt nicht jo. ES fann im täglichen Leben vor- 
kommen, daß eS Diejer oder jeder „Große Mann” liebt, 
jih mit Leuten zu umgeben, die, ohne eine eigene 
Meinung zu haben, nur jo denfen wie er denft und 
zu jedem jeiner Worte niden. Sn der polnijchen 
oraftion aber jigen Leute, Die jich nach ihrem 
eigenen Berjtande und ihrem eigenen Gemijjen 
richten, die, jich ihrer Verantwortung dem Bolfe 
gegenüber bewußt, jo verfahren, wie es ihnen 
das Gewijjen und der Berjtand gebieten. Ju 
der polnischen Fraktion jigen Leute, die ihr Leben 
nicht Hinter dem grümen Tijch und nicht auf verhülften 
Schleichwegen verbracht haben, wo Darüber nachge- 
dacht wird, wie der Entwidelung und dem Fortjchritte 
der nationalen Bewegung zu begegnen ijt, jondern 
Leute, die ihre Kräfte und ihre Arbeit der Sache des 
polnischen Volfes gewidmet und unermüdlich in Ge- 

| nojjenjchaften, in Vereinen — jei es in aufflärenden, 
fulturellen, wirtjchaftlichen und jozialen — gearbeitet 
und in öffentlichen Verjammlungen gejprochen haben. 
Gerade durch dieje Arbeit haben jie jich Das Vertrauen 
des Volfes erworben, des Volfes, daß fie mit der 
größten Wirrde bedachte, mit der man nur jemanden 
bedenfen fann, d. b. mitder Wiirde eines Abgeordneten, 
des Volfes, dad die polnischen Abgeordneten gewählt 
hat, nicht gezwungen durch die Verhältnifje, jondern aus 



. 

eigenem Antriebe und aus der inneren Überzeugung 

heraus, daß es die Verteidigung jeiner Rechte nur pol- 

nischen Abgeordneten anvertrauen könne. 

Wir verraten hier feinerlei Geheimnis, wenn 

wir behaupten, dag die nationaldemofratijchen Ab- 

geordneten garnicht einmal für ein rückjichtslojes 

Schweigen find und daß einer der rührigiten und 

fleifigiten Abgeordneten, der mit der Nationaldemofra- 

tie gar feine Berührung hatte, der jchon einmal 

den Beweis erbracht hatte, daß er im gegebenen 

Augenblicke eS verftehe, die polnische Cache gu ver- 

fechten, dafür jpricht, daß die polnische Fraltion ge 

genwärtig in der polnijchen Frage nicht jprechen | 

Und das Anjehen und die Erfahrung diejes joltte. 
uns mehr, als das Abgeordneten bedeuten für 

Schimpfen irgend eines Schreibers in den Zeitungen | 

über die polnijche Fraktion. Der Zeitpunft aber, indem | 

die polnische Fraftion das Wort nehmen wird, wird 

fommen, und er wird vielleicht eher fommen, als 
dies die Beuthener Blätter erwarten. 

Der Artifel der Beuthener Blätter ift gu dem 

Bwede gejchrieben, um der Bosheit und dem Hah 

gegen die polnijche Fraftion oder vielmehr gegen die 
vermeintliche nationaldemofratijche Mehrheit freien 

Lauf zu lajjen; denn was für ein gewijjes Tier das 
rote Tuch bedeutet, das gilt für manche Leute die 

Nationaldemofratie. Wenn aber das Tier in jeiner 

Unbejonnenheit und in jeiner Wut dem roten Tuche 
zueilt, dag jeine Augen und feine tierijche Gejinnung 
verlegt, jo achtet e3 nicht auf die wahre Gefahr, die 
ihm droht. C3 achtet nicht auf die ihm gejtellten Fallen 
und findet jeinen Untergang. Nebenbei bemerfen 
wit, bag die Beuthener Blatter von ihrem Stand- 
punfte aus die polnische Fraktion dafür, daf jie Jchtweigt, 
loben follten, denn e3 wird ihnen doch befannt jein, 
daß fich bie Regierung garnicht wiinjcht, dab Die pol- 
nische Frage im Reichstage berührt wird. Zum Schhulie 
erinnern wir unjere Lefer daran, daß ein gemiljer 
ehemaliger Abgeoroneter, der mit den Beuthener 
Blättern in engiter Beziehung ftand, während jeines 
jechsjährigen Mandats im Reichstage nicht ein ein- 
ziges Mal das Wort ergriffen, und daß er nicht in einer 
einzigen Verfammlung in jeinem Wabhlireije jich hatte 
jehen [ajjen. 

Mus den bejesten Teilen Iiujjijch 
Polens. 

u 

Aus Nr. 118 des Kurjer Polski QBajchau) 

vom 22. April 1916. 

Gin Haupijieg. 

Schwere Gejchide machte Der polnijche politische 
Gedanke im Kriegsjahre durch. Wie ein in einer 
weiten, von einer Fenersbrunft erfaßten Wirte verirrter 
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Gs ift dics nicht ein Wunfch und fritiflojer Wille 

der parteilojen Allgemeinheit, die eine Einigfeit wünjcht 

und bie fich nicht nur über Die Unterfdjiede der Pro- 

gramme, fondern fogar darüber nicht flar ift, was ein 

Programm der Partei oder Nation ift. Der heutige 

Drang nach einer Konjolidation geht gerade von der 

Mitte der politischen Kreife aus, nimmt als folcher die 

Bedeutung einer breiten politijchen Aktion an. Darin 

beiteht der große grundfägliche Unterichied, denn Dies 

ift fein Streben, welches aus dem Sentiment der Lo- 

jung „Lieben wir und und vereinigen wir uns“ ent: 

ipringt, jondern fich al3 eine Notwendigkeit in den Vorder- 

grund ftellt, über Die fich Die bewußten politijchen 

Faktoren vorzüglich Nechenichaft ablegen. Dieje Art 

Konfolidation ijt fein Wunfeh, feine Theorie, fie ift 

eine politijche Tat. 

Wenn dies bei den einen noch nicht genügend 

frijtallijiert, beinahe nur halbbewußt ift, fo ijt eś bei 

den anderen Gruppen eine zielbetvußte Aktion. 

Wer weiß, ob die Abwejenheit gewifjer Faktoren 
im Lande eine etwaige Berjtindigung nicht im hohen 
Dtafje erleichtert. 

Das Wichtigfte aber ift, auf welchem Boden, 
unter welchen Aufpizien fic) die Ronfolidation voll 
zieht. 

Der Krieg hat big zu einem gewijjen Grade die 
Schärfe der Klafjengegeniäße abgejtumpft. 

Die Sozialen Programme find einer augenblidlichen 
Kriegsrequijition unterworfen und unterliegen völlig der 
$errjchaft der politijchen Yofungen. 

Höchit bezeichnend in den gegenwärtigen Stonfoli= 
| Dationen ift die Tatfache, daß fie fich alle im Sinne der 
Lofung der Wiederherftellung der politischen Gelb: 
jtändigfeit vollzichen. Ohne Nücjicht darauf, ob fich 
die Linke fonjolidiert, ob fich das Zentrum oder Die 
Rechte organijiert, alle diefe Vereinigungen unterzeichnen 
die Forderung eines eignen Staaiswejens. Welch un: 
geheure Veränderung ift in der politijchen öffentlichen 
Meinung im Laufe von einigen Monaten eingetreten: 
Die Foee, welche vor einem Jahre von den Anhängern 
des Hern Dmowśfi mit einer höchit wunderlichen 
Erbitterung befämpft wurde, triumphiert auf der ganzen 
Linie. Wie viele Schmähungen, wie viele Verleumdungen 
fielen auf uns gefnebelte Befenner diejer Lojung im 
verfloffnen Jahre. Veit welch jchweren Anklagen wurden 
wir überfchüttet, mit weld) leidenfchaftlicher Berbijjen= 

| heit wurde gegen uns losgejchlagen, gegen uns, Die 
| wir und gegen Die offiziell betriebene Politif, Die fich 

Pilger mußte er fich Wege und Pfade bahnen, um sich 
dem Dicficht zu entwinden. Rings herum jchlug die 
Ylamme Hoch, z0g der erjticfende Mauch, raubte Die 
Gut den Atem. 

Rein Wunder, daß unter jolchen VBerhältnifjen der 
polnijche Gedanke ein Gejamtbild der Anjtrengungen 
aller Plane. nicht erfajjen fonnte. 

Heute jedoch fónnen wir jchon den Blid rüchvärts 
werfen und aus dem abgejchloffenen Zeitabjchnitt einige 
Schlüfje ziehen, jowie zur Erinnerung die Hauptivege 
notieren, auf denen fid) unjere Gedanfe unter Wider: 
wertigfeiten hindurchrang. 

Sn bem gegenwärtigen Angenblid ift das einzige 
große Berlangen, der Hauptwunjc der politischen Kreije 

auf eine polnifcheruffiiche Verjtändigung ftiigte, aufs 
ichnten. Aber nicht nur über uns fiel man her; man 
bemühte fich, die Bedeutung der Fdee, welcher wir dienten, 
zu untergraben. E3 wurde ung mit Hunger und Rum 
gedroht. E3 wurde hingewiefen auf die angeblid;e Uns 
ausführbarfeit der dee der GSelbitändigkeit, man 
trieb eins Politif mit furzem Biel, und wenn man bon 
der Zukunft jprach, antwortete der Mund der Führer: 
„Wir glauben, daß unfere Zufunft und Entwicelung 

einzig und allein dort liegt, wo die öjtlichen Abjaßges 

| nationale Hauptlofung erfannt. 

biete, wo die Verwandtichaft der Nafje liegen. Wir 
ipielten und fpielen ung nicht als Märtyrer auf. Wir 
haben verjtanden, daf die Erbitterung unjerer Gegner 
am Ddeutlichften von der Kraft unferer Idee zeugt. 

Heute haben allmählich alle unfere Bdee als die 
Dies ijt ein großer 

Triumph unferer Qojung. C3 Handelt fic) uns nicht 
um das Verdienst diefer oder jener Politifer, es Hanz 
delt fic) ung um Die Nehabilitation deffen, was zu 
den nationalen Heiligtümern gehört. C3 handelt fic) 
uns darum, unjere dee emporzuridjten, wie eine poz 
(itijche jonnige Monftranz, und fie vor der Allgemein- 

das Streben nach einer gegenfeitigen Werjtónbigung, | heit als dasjenige auszurufen, was wicht nur nicht 
zugrunde gegangen ijt, jondern gejiegt hat! nach einer gegenjeitigen Konfolidierung. | 



So ijt eg. Das muß fich die Nation und Die 
Bolfsgejamtheit jagen: Das Programm des früheren, 
Vorjahrigen Warfchauer Nationalfomitees ijt gefallen. 

4. Efrzanowśfi. 

fr. 114 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

vom 25. April 1916. 

Warfdau, den 24. April 1916. 

Jn der „Neuen Freien Prejje”, einem der volf3- 
tiimlich ten öfterreichifchen Blatter, ijt unlingft ein Lcit- 
artifel erjchienen, welcher feine Betrachtungen der leb- 
ten Rede des Deutjchen Reichsfanglers widmete. 

Die einleitenden Worte dtefes WArtifels lauteten: 
„Eine himmlische Kunde ift den Polen gefommen. Die 
diterreichzungarijche Monardhie und Deutjchland 
werden die polnische Frage löfen . . .“, und weiter 
lange Ausführungen über das Thema des Verhält- 
nijjes Polens zu den Mittelmächten und Rußland. 

Dieje Kunde hat der Schriftleitung der „Neuen 
Freien Prefje” angeblich der Abgeordnete Lempicki 
mitgeteilt, welcher die djterreichzungarijche Monarchie 
bereifte. 

Aber was die Infpirationen und den „Jnjpirator 
de3 Wiener Blattes betrifft, ijt weniger wichtig. 

Die bloße Tatjache, daß das einflugreiche Organ 
der diterreichijchen Finangleute und Banfiers, welches 
den Polen gegenüber jtändig einen nicht allzu freund: 
lichen Ctandpunft einnahm, — heute die polnijche 
Frage als ein politisches Problem erften Ranges in 
den Vordergrund ftellt, verdient, ftarf betont zu 
werden. 

Sn der Tat tritt die „polnische Frage” auf Der 
Woge der Ereigniffe immer mehr in die Erjcheinung. 

Der bisherige Verlauf des Krieges hat folde 
Verhaltniffe gejchaffen, daß die polnijche Frage unwill- 
fiirlicj in den Bereich der vitalften Dutereffen und 
politijchen Probleme der Mittelmächte eingetreten it, 
wovon unter anderem die Aufmerfjamfeit zeugt, Die 
uns der deutjche Neichsfanzler in jeder feiner Rede 
jhenft. Und was immer man von feinen Äußerungen 
in der polnischen Frage denfen tónnte, muß Doch das 
eine zugegeben werden, daß v. Bethmann Hollweg die 
vergejjene polnifche Frage in der ganzen Welt popu: 
larifiert Hat. Andererjeit3 werden wir unter den anderen 
Staaten immer aftueller dank der Dynamik des Krieges 
jelbft fowie dank den tatfräftigen Bejtrebungen Der 
polnischen Politifer, welche fic) nach diefer Richtung 
hin betätigen. 

Von der Aufrollung der polnijchen Frage durch 
bie Mittelmächte jchreiben wir mit Nüdficht auf das 
Verbot, wonach Kriegsziele nicht beiprochen werden 
dürfen, nicht, wir miiffen uns aljo darauf bejchränfen, 
die Evolution feftzuftellen, welche die polnische Frage 
in der politischen öffentlichen Meinung der europäifchen 
Großmächte durchgemacht Hat und durchmacht. Lange 
jam fommt fie der belgijchen, jerbijchen und montenegrinis 
chen Frage gleich... . . 

Aus 

Unjere Politifer im Königreich Polen jahen vom | 
Anfang des Krieges an diefe Evolution und den Augen: 
bli, wo Die unverjährten Nechte und bie uralten 
Xdeale der Nation fich in fontrete und praftijche Los 
jungen der laufenden Politif verförpern werden. Das 
erwartete Wachstum der Gegenjige der Teilungsjtaaten 
erletchtere diejes Borausjefen. 

Der prattijhe Sinn, mit den beftehenden Ber: 
häftniffen gu rechnen, bewog uns dazu, unjere orde- 
rungen taftijd) und fompromigartig  einzufchränfen. 
Shre Erweiterung war jedoch nur eine Frage der Zeit. 
Das berjtanden alle, die nicht böfer Wille oder Partei- 
wut verblendete. 

Ju Diefer Beziehung war und tt die polnijche Politik im 

| 

Dort fteht fowoh! das Dberjte Nationalfomitee als 

auch ein Teil der Politifer vom Polenflub noch immer 
auf ihrem urjpriinglichen Standpuntt, der von Bejtre= 
bungen mehr lofaler Natur abhängig it. 

Bei uns vollzog fic) die erwähnte Erweiterung 
der nationalen Forderungen gemäß der Cntwidelung 
der Greignifje auf dem ganzen europäijchen Kriegs- 
jchauplage. 

Der freie Blick und die breite Crfajjung der 

gwijchenftaatlichen und internationalen Politi geitattet 

ung ohne Nücficht auf den endgültigen Ausgang de3 
Krieges, in das natürliche Stadium der Evolution 
unjereg Programms einzutreten. Die Verhaltniffe ge: 

ftalten fich jo, daß die Aufrollung der polnijchen Frage 

im größten abjoluten Umfange durch die Polen die 

politijche Notwendigkeit einer lebendigen und zu wei= 

terer Entwicelung befähigten Nation geworden ift. 

Wir würden uns freuen, wenn fich in Galizien 

und — wenn möglich — auch anderswo unjere maj: 

gebenden politijchen Kreile zu der Fähigkeit aufraffen 

würden, fic von gewijjen Suggejtionen zu befreien, 

rings herum freier zu bliden und ihre wejenlichften 
gejchichtlichen Ajpirationen offen auszudrüden. 

Aus Nr. 114 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 25. April 1916. 

Politische Myjtififationen. 

Die anormalen Verhältniffe unjeres Kollektiv- 
lebens haben u. a. dazu geführt, daß fid) einzelne 

politiiche Gruppen mit ungeheurer Leichtigkeit dazu 

entjehliegen, in der Rolle einer allgemein nationalen 

Behörde oder Vertretung aufzutreten. Sowohl fonjer- 

vative Elemente als auch fonjpiratorijche Organijas 

tionen erlaubten fich febr oft Erklärungen angeblich 

im Namen der ganzen Volfsgefamtheit, hielten fich 

jelbjt, ohne das Land um die Zuftimmung zu fragen, 

alg etwas von der Art einer vorläufigen Regierung. 

Man muß zugeben, daß einen bejonderen Drang 
in diefer Richtung immer diejenigen Leute an Den 
Tag gelegt haben, welche längere oder titrzere Zeit 

unter dem Einfluß der Nationalliga und jpäter Der 

nationaldemofratijchen Partei ftanden. Am Ende des 

verjlojjenen Jahrhunderts kämpfte die Mehrheit der 

polnijchen fonjervativen und radikalen Prejje gegen 

die Anmaßung des Bentralfomitees der Bentralliga, 
die Funktionen einer verjtedien Regierung auszuüben, 
und fpäter bis zum legten Augenblid finden ähnliche 

Anmaßungen WAusdruc bald in den Erflärungen ber 

Dmowsfi- Partei, bald auf den entgegengejegten Polen, 
in den Aufrufen der Konföderation und verwandter 
Gruppen. Cine Myftififation Diejer Art pflegt bis- 

weilen eine Notwendigkeit zu fein, aber nur dann, 

wenn fich eine entjprechende Tätigfeit in der Unter: 

welt der Konfpirationen vollziehen fol. Dann wächit 

‚eine gewifje Legende von der Macht der verjteckten 

| Behörde, eine Legende, die im Kampf ein wichtiger 

| Faftor ijt, e3 fet nur die Gejchichte beż „Nationalen 

Bentralfomitees" am Vorabend des legten Aufjtands 

erwähnt. Aber unter Berhältnifjei* einer halboffenen 

oder einer folchen Arbeit, die im nicht lauger Beit 

ganz offen werden foll, bringen alle Mythen nur 

| Schaden, fie jegen den Ernjt des Unternehmens unge: 

heuer herab, und fie jegen ihre Urheber der Gejahr 
aus, daß fie fich lächerlich machen und ihre Tatfraft 
| in hoffnungslofen Anjtrengungen zugrunde richten. 

&3 unterliegt nicht, dem geringiten Zweifel, daf 
im Rénigreid) Polen eine allgemeine nationale Zenz 

tralijation notwendig ijt; jedod) wird, wie ich meine, 

| weder Die rechtsfoniervative Richtung nod) die linf3= 

| radikale imftande fein, fo etwas auf eigene Fauft zu 

ichaffen. Und darum gerade fallt dem Lager des 

Königreich Polen glücdlicher, als die Politić in Galizien. | fogenannten Zentrums eine große Rolle’ zu. = 



on Nr. 180 nimmt bie „Nowa Gazeta” an, dag 
ein gujammenjchlug der demokratischen Gruppen in 
ein gemeinjameś vertretendes Inftitut Schon eine natio- 
nale Konfolidation fei. Gm möchte anders denken. 
Wieje Injtitution fegt fich tatfächlich aus Glementen 
zufammen, welche in fozialer Beziehung dem [inten 
Flügel des Zentrums naheftehen; neben den Sozia: 
lijten und Volfsparteilern — gehört dazu auch die 
in Sozialer Beziehung farbloje Konföderation. Aber 
der überwiegende Teil der gemäßigten demofratifchen 
Intelligenz fteht abfeits und hat fich gegenwärtig 
daran gemacht, fic) in ein einziges Ganze ihrer 
Gruppen zufammenzufchliegen. Man fann alfo nicht 
behaupten, daß eś fich Hier um irgend einen „Reit 
nichtfonfolidierter Faktoren” handelt. Die Inititution, 
deren ich Erwähnung tat, umfaßt heute eine ziemlich 
mannigfache Reihe von Organijationen und Parteien, | 
u. a. auch entjchieden linfsjtefende, jozialiftiiche und 
völfiiche Strömungen. 

leichteru, und dies wiederum würde ficherlich auf Die 
Klärung der Lage und auf eine Bejchleunigung der 
Verftändigung gwijchen den verfchiedenen Flügeln der 
Nation günftig einwirken. 

Soweit ich e3 beurteilen fann, haben inSbejondere | 
die Sozialiften nicht die Abficht, eine myjftifizierende 
Zaftif in dem Verhältnis der Berjuche, die öffentliche 
Meinung des Königreichs Polen zufammen zu jchließen, 
anzuwenden. Wenn es fich um bie Anhänger der 
P. P. ©. Handelt, fo find die Anfchauungen breiterer | 
Streije der Partei in Diejer Beziehung genügend feit- 
gelegt. 

Den ufurpatorifchen Tendenzen aber, die wohl 
auch auf der Rechten und unter den augenblicklich mit 
der Linfen mitwirfenden Gruppen beitehen, müßte | 
man von vornherein beftimmt entgegentreten. 

Aus Mr. 119 des Naprzód (Rrafau) 

vom 28. April 1916. 

Aus dem politijhen Leben im Königreich Polen. 
(Zufchrift des „Naprzöd). 

Bekanntlich haben beim Ausbruch des Krieges im 
Gebiete des Königreichs Polen drei völfiiche Orga- 
nifationen bejtanben : Die „Volkspartei“ (die fogenannten | 
ludowey=Bolfsparteiler), der ,Bauernverband” und 
der „Nationale Bauernverband“, der fpäter Ende 1915 
in den „Verband des polnischen Bolts“ umgejtaltet 
wurde. 

Die erjten beiden Organifjationen, die eine móge 
licht weitgehende Selbftändigmachung des Ländlichen | 
Volkes anjtrebten, unterjchieden fich Hinfichtlich ihrer 
jogialen Tendenzen von einander eigentlich nicht. Das 
Sprachrohr diefer Nichtung war die Wochenfchrift 
„oaranie" (Morgenfrühe), die in gewijjer Beziehung 
als Fortjegung des in den Jahren 1906/7 heraus. 
gegebenen „Zagon“ (Scholle) anzufehen war. Da: 
gegen war die Wochenjchrift „Cub Polsfi" (Das 
polnische Bolt) eigentlich das Organ de3 „Nationalen 
Bauernverbandes“, der in fozialer Hinficht einen 
weniger radifalen Standpunkt einnabm, als die beiden 
anderen Gruppen. In politijcher Beziehung gruppierten 
fic) alle drei um die Löfung der Unabhingigteit | 
Polens. 

On der zweiten Hälfte des Jahres 1915 gehörte | 
jede biejer Vereinigungen anderen Gruppierungen an: 
Die „Bolfsparteiler" der „Liga des polnifchen Staats: 
wejen3”, der „Bauernverband“ der 
union” und der „Nationale Bauernverband” 

Vom Standpunkt diejer legten 
nun ware die Entjtehung eines ftarfen Zentrums eine | 
abjolut erwünfchte Erjcheinung, denn fie würde den | 
Bollzug einer Klaffifizierung der Volksgefamtheit nach 
nicht nur politischen, fondern auch fozialen Linien er | 
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polnijchen „Konföderation”. Grft in den erften Tagen 
des Dezember 1915 vereinigten fid) alle drei Orqa- 
nijattonen zu dem Zwecke, die Organijationsarbeit auf 
dem Lande zu vereinheitlichen und Die eine Auf- 
flärung des polnischen Volks Hinfichtlich der politijdhen 
Organijation unjerer Nation bezwedenden Beftrebungen 
zu jammeln, in eine einzige VBolfspartei unter dem 
Namen „Polnijcje Volkspartei” und fchieden gleich- 
zeitig aus den einfchlägigen Gruppierungen aus. 

In der Folge trat die „Polnijche Bo'fspartei”, 
bei dem Bejtreben der Schaffung einer allgemeinen 
politijchen Landesvertretung mitwirfend, durch ihre 
Delegierten dem „Nationalen Bentralfomitee“ bei, 
auf dejjex Boden fie an der Schaffung nationaler 
Provinzialräte teilnimmt. 

| An bie Spige ihres Programms jebte Die 
| „Polnijche Volkspartei” bag Streben nach Erlangung 
| eines freien Polens mit einer demofratijchen, dem 
| Bolfe volle politifche Rechte fichernden Berfafjung, und 
zur Verwirklichung diefes Ziels rücte fie den Kampf 
mit dem rujfijchen Eroberer in den Bordergrund, ine 
dem fie Rußland als den Feind betrachtete, der fich 
mit unjerer ftaatlichen Selbjtändigfeit unter feinen 
Umftänden freiwillig abfinden wird. (Folgen 3 von 
der djterreichijchen Zenjur geftrichene Druckzeilen). 

Auf dem örtlichen Boden ftrebt die „Polnijche 
| Volfspartei“ danach, die Teilnahme ihrer Mitglieder 
jam öffentlichen nationalen Leben möglichjt wachzu: 
| rufen, und regt fie dazu an, an allen Einrichtungen 
| fogialen Charakters tätigen Anteil zu nehmen, das 
| Schulwefjen, Büchereien, Berufsvereinigungen ujw. zu 

| organifieren. 
Die Tatjache des Zufammenfchluffes der einzelnen 

völfiichen Gruppen in eine Partei hat auf die Ent- 
| widelung der ganzen völfifchen Organifation, vor allem 

| Hinfichtlich der inneren . Konjolidierung fehr gänftig 
| eingewirft. Alle aufgeflärten Cingelperfonen und 

| Gruppen unter dem Landvolf, die bisher ifoliert 
| gingen und oft einander mißtrauten, fchloffen fich der 
gemeinjamen Organijation und Arbeit gern an und 
bilden jeitdem eine einzige politifche Vereinigung der 
Bauern. — Dies belebte gleichzeitig auch die politische 
Zätigfeit auf dem Lande. E3 begannen neue Partei- 
gurfel zu entjtehen, welche dann die meijten3 die bis- 
Herigen Gouvernements umfaffenden Bezirfsorgani- 
jationen vorzüglich ftärften. Zahlreiche örtliche Ber- 

| jammlungen und Zufammenfünfte riefen ein größeres 
‚Snterejje der örtlichen Elemente für die öffentlichen 
Angelegenheiten wach und bewirften als Folge Hier= 
bon einen zahlreichen Zuzug neuer Mitglieder zu den 
örtlichen Organifationen, wozu übrigens der gejteigerte 
Vertrieb der über polnische Angelegenheiten auf- 
Elärenden Literatur beitrug. NIS Beijpiel fann die 
Wochenichrijt „Polska Ludowa” (WVölfisches Polen) 
dienen, bie, in Lublin herausgegeben, gegenwärtig 

| nach bedeutender Erweiterung de3 Umfangs und In= 
| balts in 10000 Stiiden gedrudt wird und den rafch 
| fteigenden Bedarf noch nicht deckt. 

Dies ift eine dujerjt erfreuliche Grjcheinung für 
unjer Land, das, bisher fyftematifch vom öffentlichen 
Leben ferngehalten, Hinfichtlich der Bildung und der 
nationalen Aufklärung fait dauernd vernachläffigt und 
gleichzeitig von den ruffiichen Behörden traurigen 
Angedenfens betört, rajdj zum nationalen eben er- 
wadt und den Reihen feiner eigenen Organifation 
zuftrömt, um an dem Wiederaufbau des Vaterlandes 
teilzunehmen. 

Aus Nr. 118 des Dziennik Polski (Gzenftochau) 
| bom 1. Mai 1916. 

Eine neue Tat des dreifdpfigen Kollegiums. 

An einer anderen Stelle unferes Blattes finden die 
„Unabhängigfeits= | Lefer eine Nachricht, deren Inhalt heute jeden Polen 

der | empören muß. Das dreiföpfige Petersburger ole 
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legium, bas fich den Namen „PBolnijcher Klub” an= 
maft, hat fic) erdreiftet, den Abgeordneten Lempicti 

zu relegieren. 
Gegenüber den Abtrünnlern, die die Kofafenfnute 

verherrlichen, halten wir uns fchon lange an Die durch 

den lateinijchen Grundjag „nihil admirari“ vorge 

fchriebene Taftif. Aber der Zynismus Diejer Herren 

überfteigt alle Grenzen und die Straflofigkeit läßt fie 

immer frecher werden. Die Zugehörigkeit zum Peters- 

burger Polnischen Klub ift gegenwärtig weniger ehren= 

voll und wir find der Meinung, daß fich der Wbge- 

ordnete Lempicfi „se fiche pas mal“, ob ihn Herr 
Harufewicz und andere ähnliche Verehrer Der rujfijchen | 

Knute gnädigit zu ihrem Sreije zählen wollen oder 

nicht. Wir find fogar überzeugt, daß fic) der Ver- 

treter des Petrifaner Gouvernements verlegt fühlen | 

würde, wenn wir ihn irgendwelcher Gemeinjchaft mit | 

dem jehäßbaren Konfortium an der Newa befduldigen | 

würden. Aber der Zynismus der Leute, die durch 

einen unglüclichen Lauf der Dinge zu Abgeordneten 

gewählt worden find und ihr Servilismus, der bei 

jeder Gelegenheit gegenüber der rujfijchen Regierung | 

in die Erfcheinung tritt, muß bei uns einen Protejt | 

hervorrufen gegen die Befudelung des polnischen Na- 

men8 durch eine Schar von politijchen Spekulanten, 

die ihre, mit Hilfe der Kofafenpeitiche erlangten Manz 
date, migbrauchen. 

Als ein Nóbrenfabritant und zugleich Borfigender | 
des Vorftandes einer Aftiengejellichaft, die mit Seiden- 

waren handelt, aus Gparjamfeitariidjichen nicht mehr 

geftattete, an feine Arbeiter heißes Wajjer zur Ser: 

tellung von Tee zu verabfolgen, begegnete feine ,,fogiale | 

Tätigkeit“ einer Kritif. Damals hielten eż verfchiedene | 

Serjonen und Jnftitute für angezeigt, fi) gu ver 

zärteln und jenen abrifanten als einen „dornenz | 

gefrönten Helden“ Hinguftellen. Und niemand nahm 
daran Anftoß. Mit der gegenfeitigen Anbetung haben 

wir uns jdhon hinreichend vertraut gemacht. Wenn 

aber eine Gruppe Politifer gegen die jchadliche Arbeit 

gewiffer Individuen, die fi unrechtmäßig Das 
Mandat anmaßen, Polen nach außen Hin zu vertreten, 

proteftiert, dann findet fich immer irgend ein Herr 

B. K, der fich die Mühe gibt, der dunklen Meafje 
einzureden, daß Dieje Schädlinge der Kóchjten Wner- 
fennung wert find. 

G3 gibt gewijje Momente, in welchen es uner= | 
täßlich ift, feinen Standpunkt zu dofumentieren. Cin 

folches Moment ift gerade der gegenwärtige Augenblid. 

Die Bolfsgejamtheit muß endlich einmal deutlich be: 

tonen, daß feine Vertreter auf feinen Fall „szuty 

gorochowyje* — Strohpuppen —, Drganijatoren von | 

brudermordenden Banden und Lafaien der rufliichen | 
Auf den zynijchen Beichluß | 

der Harufewics-Leute müfjen wir damit antworten, daß | 
Gendarmen fein fónnen. 

wir diejenigen, die den Mut bejaßen, fic) dem bez 
tórten Sobel, der unter der Leitung der Herren aus 
der Zgodaftraße die Rückkehr der „Unfrigen“ erwartete 
unjere Ehrerbietung darbringen. C8 muß ausdrüdlich | 
darauf Hingewiejen werden, daß nicht diejenigen, Die 
fie ausfchließen, fondern die, die im Petersburger Pole 
nifchen Klub verbleiben, außerhalb der Gejamtheit | 
geftellt worden find. 

©Diejen unferen Gedanfen unterbreiten wir der 
Volfsgejamtheit und unterwerfen ihn Hinfichtlich des 
Inhalts und der Form, in welche er gefleidet werden 
muß, einer Erörterung. Wir hoffen, daß er in den breiten 
Kreijen der Voltsgejamtheit ein lebhaftes Cho finden wird. 

Aus Nr. 118 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 28. April 1916. 

Betrijjt den Dumaabgeordneten Lempicti. 
Die Nachricht von dem Uusjchlug des Duma- 

abgeordneten Lempicki aus der polnischen Dumafraftion | 
kommentiert der Warfchauer „Kurjer Volski“ wie folgt: 

| Diefe Nachricht trifft in Warjchau in einem 

Augenblicé ein, wo der Abgeordnete Lempicti gerade 

zur Leitung des Komitees zu eier des Fahrestages 
| vom 3. Mai berufen worden ift. 

Bedarf diefe Gegemüberftellung noch weiterer 

Kommentare? 

Aus Nr. 200 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 19. April 1916. 

Gtweijen wir uns Litauen dankbar! 

Mit Freuden und Dankbarkeit hat die Volföge- 

| jamtbeit die Anregung des Krafauer bijchdflichen Sto= 

miteeż in Sachen der Sammlung von Spenden für 

die polnischen Kriegsopfer in Litauen aufgenommen. 

G3 fchien, daß wir die Brüder vom Nemen 

und von der Wilia vergefien haben, weil wir in Ga- 

ligien felbft genügend Kriegselend haben. Aber gerade 

| diefe eigene Not Hat das Mitleid für das Königreich) 

Polen und Litauen umfomehr wachgerufen. Selbft 

zu Grunde gerichtet, opferten wir, was wir fonnten, 

„zu Gunften Warfdaus”, gegenwärtig tit Die Auf 

opferung für Litauen an der Reihe. 

Mit Litauen fühlten wir vom Anfang des Krieges 
mit, wir fühlten mit ihm in dem Maße der Striegs- 

ereignijje mit. Sede, felbft die geringfügigite Nach- 

richt über Litauen lefen wir gegenwärtig in den Zet- 

| tungen mit Unruhe; bieje Unruhe wóachjt aber, wenn 

| ans Litauen Keine Nachrichten eintreffen. Unjere forgen- 

vollen Gedanken fdweifen nach Wilna, Sowno, 

Grodno, nach dem heiligen Samogitien, fie eilen im 

die dortigen nationalen Zentren, in die polnijden 

| Gutshöfe; wir möchten erfahren, wie es den Unfrigen 

geht, wie fie fich zu helfen wiffen, wir wollen ihnen 

Mut einflößen und Hilfe bringen. 

Dieje herzliche Erinnerung fteigern wir Dadurch, 

dak wir uns durch die Lektüre von Ereignijjen Die 

vaterländifche Gejchichte Litauens und die damit ver- 

bundenen literarifchen Schöpfungen auffrijden. Wir 

erinnern uns ehr wohl, wen uns Litauen gegeben 
hat, nämlich den Sieger von Grunwald, Sagiello, 

feine berühmte Dynaftie, welche aus Polen eine 

europäifche Grofmadt gemacht hat, den größten Na- 

tionalhelden Kosciufzfo und den größten Dichter Mie- 

| fiewicz. Aus Litauen ftammte der Held und Märtyrer 
des Jahres 1863 Sierafowsfi, dorther Traugutt, dort- 

her ftammt Pilfudsfi. Es tt das Vaterland Der 

| Heldin Plater, der Dichterin Orzejąto und Der bez 
|fannten verdienten Magnatengejchlechter: Sapieha, 

Ggodfiewicz, Czartorysfi, Radgiwill, Sanguigto ; eż ift 

das Vaterland Syrofomlas, Mtoniujzfoż, Witktewicg, 
$arlowicz und fo vieler anderer. 

Das Land, welches folche Menjchen hervorge- 
bracht hat, muß von heißer Vaterlandsliebe und vont 
nationalen Pflichtgefühl durchdrungen jein. Und wir 
wiffen, daß e8 anders nicht ift. Litauen nafm ftets 
an allen nationalen Angelegenheiten lebhaften Anteil, 
und e3 gab Zeiten, als Wilna das polnijche Athen 
genannt wurde! Litauen intereffierte fic) lebhaft für 
die nationalen Ereigniffe in jedem Teilgebiet, es fühlte 
mit dem Königreich Polen, mit " dem Pojenichen, mit 
Schlefien oder mit Galizien herzlich mit und brachte 
materielle Hilfe, wenn es nottat. Man mußte das, 
obgleih man aus verftändlichen Gründen darüber 
nicht jchrieb — „Dort ift es nicht Braud, Namen 

| zu nennen” — wie Beromsfi jagte. Litauen vergaß 
uns auch nicht in der Zeit der rujfijcheu Invafton. 
| Da eś die „Befreier“ aus eigener Erfahrung fannte, 
fühlte e8 politifd mit uns mit und gewährte uns 
Hilfe an Geld und Lebensmitteln. Über 40000 
Rubel, alfo über 100000 Kronen, betrugen Die litau- 

|ijchex Spenden. Allein der Ausichuß de3 Wilnaer 
| Vereins für die Hilfe der polnijchen Kriegsopfer 



Verein in Minsk über 7000 Rubel, die Wilnaer Zei: 
tungen haben über 3000 Rubel gejammelt, und Die 
größeren Privatjpenden betrugen über 10000 Rubel. | 

Litauen gedachte unjer, gedenfen wir auch gegen: 
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überjandte über 20000 Rubel, der landwirtjchaftliche | die man bis jegt für nicht fo wichtig hielt, als daß 
| mit ihnen ernft zu rechnen gewejen wäre. Kleine Staat3- 

wärtig feiner, da es fid) in Not befindet. Nationales | 
Mitleid drücte ihm guerft das Wojeniche aus, es | 
dachte an eine Hilfe, und «3 hat fie bereits gewährt. | 
Auch Warfdau Hat Litauen nicht vergeffen troß jeiner | 
ungeheueren Bedürfnifje, jegt joll Galizien durch die | 
Tat beweifen, dag ihm Litauen nicht gleichgültig ift. 

Seder von und wird, wenn er eS wirklich will, 
einen Grojchen fiir Litauen finden. ES ftehen Die 
Diterfeiertage bevor, werjagen wir uns den Lurus, 
insbejondere alfoholiiche Getranfe, und geben wir den 
erjparten Grofchen für diejenigen hin, die während der 
gelertage fein Brot haben werden. 

Während des Weihnachtsfeites jammelten wir „gu: 
gunften Warfchaus“, gegenwärtig wollen wir 
Litauens gedenfen und uns ihm für feine Hilfe vor 
einem Jahre dankbar erweijen. — Z. W. 

Der Erzbiichof Karl Hryniewiecki, ehemaliger Bie 
jdhof von Wilna, Hat „für das leidende Litauen” 2000 | arbeiten werden.” 
Kronen gejpendet. 

Litauen, welches beim bloßen Klang des Namens | 
jeines Oberhirten gerührt ift, wird auch feine. Spende 
mit inniger Rührung annehmen. Nicht deshalb, weil 
die Spende reichlich ijt, jondern weil diefe Spende 
ein Zeichen ijt, daß das Symbol des feidenden und 
gejtählten Litauen über dem geliebten Lande wacht 
und es jegnet. 

Aus Nr. 114 der Godzina Polski (2od;) 

vom 22. April 1916. 

Die Auferitehung. 

E83 läuten die Auferftehungsgloden . . . 
fiber das polnische Land jtrömt ihr Klang nicht 

o freudig dahin wie früher, viel cheinen Die : jo freudig dahin wie früher, vielmehr fcheinen Die | Grundlage Astiofien witb, 
Glocen den mit Grabhügeln bededten und mit Blut 
durchtränften polnischen Ländern ein Trauerlied zu jenden. 

Und doch fühlte der in diefe Klänge vertiefte 
Gedanke aus ihnen eine Art wunderbarer nicht all 
täglicher Zine, eine Ankündigung von irgend etwas 
heraus, was in den Herzen nur al Kleiner, faft ungreif= 
barer Funfen glimmte und als ein heiliges Herdfeuer, | 

5 9 A | werden, fajt ein Sahrhundert lang verborgen, Die belebende 
Kraft der Nation bildete. 

Nach Jahren der Qualen läuten die Auferjtehungs- 
gloden nicht nur Dejjen, der für die Erlöfung Der 
Welt in fchredlichen Qualen den Tod am Kreuze 
erlitt, jondern auch die Gloden der unglücklichen Mutter, | „WR 

—_—n ć „ | mächten parallel gehen und für fie folche Nachbarn „des Polenlandes”, der man vor einem Jahrhundert 

organijationen und Nationalitätengruppen gewannen 
eine größere Bedeutung, als mit Nidficht auf ihre 
Zahl und Kraft von ihnen zu erwarten war. In ihrer 
Reihe riidt Polen an die Spike biejer Probleme, 
weniger al Faktor der Rrajt, joudern vielmehr als 
Problem, welches in den Wandlungen, Die eine 
natürliche Folge des Weltkriegs find, eine wichtige 
und bedeutungsvolle Rolle jpielen wird. 

Die Ziele, welche bie Mittelmächte, (das ijt Die 
| Gruppe, Die aus dem gegenwärtigen Ningen fiegreich 

| hervorgehen wird), im gegenwärtigen Kriege verfolgen, 
| ftellen fich jedem, der die Entwidelung der Gejchichte 
jachlich beobachtet, flar dar. ES zeichnet fie auch nache 

| drüdlich und bezüglich des uns jpeziell intereffierenden 
ı Dftens der ReichSfangler v. Bethmann- Hollweg in 
feiner am 5. April d.%. gehaltenen Rede: „Wir wollen 
feine Nachbarn haben, Die fic) aufs neue gegen uns 
verbinden werden, um uns zu erdrücen, fondern wir 

wollen folche Nachbarn haben, welche mit ung und 
wir mit ihnen gu unferem beiderfeitigen Mugen 

Alfo nicht Rußland fol in der im Laufe nicht 
mehr aufzuhaltenden Zukunft der Nachbar der Mittel- 
mächte fein, jondern ein jolcher ftaatlicher Organismus, 
der feine individualiftifche Entwicelung in der Anlehnung 
an die Mittelmächte juchen, und der in diefem Biindnis 
die Möglichkeit der Arbeit zu beiderfeitigem Mugen 

| fehen wird. 
Die polnijche Sache ijt aus der bisherigen Vers 

| borgenheit herauzgetreten und frajt der Kriegsereignifje 
| aufgerollt 

| gefchichtlichen 
worden, und 

Notwendigfeit. 
ihre. Ldjung wurde zur 

Mit bem KRlange Der 
| Glode der Auferftehung Chrifti jehlagt die Stunde 
Polens. Aus dem Dunkel der Vergangenheit enthüllen 

| Nachbarn zu juehen, 

jich die Bedingungen, welche die Verwirklichung unferes 
Strebens ermöglichen, und bon uns hängt es jegt ab, 
ob die BZufunft unjeres Wolfeg fic) auf gefunden 

Dieje Bedingung tft für 
Notwendigkeit, einen folchen 

Deffen grumdfägliche Ziele mit 
Und 

die Zentralmadte die 

den ihrigen nicht auseinander laufen werden. 
| bieje parallelen Ziele find die ftinbige Sicherung des 
| Weftend gegen die Erpanfion Nußlande. Wenn wir 
Diejes Biel verftehen und wenn wir uns überzeugen 

daß unjere Entwidelung uns den Weg nad 
Diten und ein jo ftarfe3 Feftfesen dafelbft weilt, daß 

| Rußland feine Grpanfion wird gegen Afien richten und 
| ein für alle mal auf alle Ajpirationen in Europa wird 

eine Dornenfrone aufs Haupt drücte und die man | 
ins Grab einmauern wollte. 

Dur Feffeln der SKnechtichaft gebunden lebte 
Das polnijche Bolf in Erwartung des Augenblida, in 
welchen die Felfeln jpringen und neues Leben auf- 
gehen werde, ein freies Leben, das eine feinen Eigen- 
heiten entjprechende ungebundene Entwicklung erinöglicht. 
Bergebenś erwarteten wir diejen Augenblic. Der eijerne | 
Ring der Übermacht Schloß fich immer enger um ung, 
immer raffiniertere Mittel wurden angewandt, um das 
nationale Empfinden zu töten und die Fähigfeit des 
Widerftandes zu brechen. 

Der Erbfeind des polnijchen Bolfes, Mupland, 
rieb fchon triumphierend die Hände in der Überzeugung, 
daß er jchon genug Gift in unferen Organigmus habe 
hineinfließen laffen, und daß feine Methoden das Bolf | 
in einen foldjen Zuftand gebracht hätten, aus dem es 
feine Rettung mehr gäbe. 

Da tam die furchtbarfte Kataftrophe, welche Die 
Gefchichte fennt. Das Ringen der Niejen, das Zujammen- 

| Bon dem Chaos, 

prallen der Mächte brachte Faktoren an das Tageslicht, | 

verzichten miiffen, dann werden wir Den Beweis erbringen, 
daß wir in den grundfäglichen Zielen mit den Mittel- 

find, von denen der deutfche Reicdhstangler gejprochen hat. 

Lange Jahre Hindurd) hat uns die Borjehung 
fehwer heimgefucht. Auch jest noch machen wir fchwere 
Proben durch; denn Millionenarmeen wälzen fid) durch 
unjere Lande, und Tod und Verwiiftung rijjen ernfte 
Lüden in unferem Bolfe. Aber jest leuchtete uns die 
Hoffnung der Auferftehung auf, und es naht das 
Ende des Ungemachs. 

Mit ftarfer Hand miiffen wir das Ruder des 
Boots ergreifen, welches uns zur Freiheit führen wird. 
Unfer Feind ijt noch nicht ganz gebrochen, noch ftrengt 
er jeine Kräfte an, um in das Land zurüczufehren, 
in dem er fich wobler fühlte, als bei fich jelbft, wo 
er jeiner unbezähnbaren und verderbten Natur freien 
Lauf laffen fonnte, Aber er wird nicht mehr auf 
die mit bem Blut unjerer Märtyrer getränften Fluren 
zurücfehren und nicht mehr unjere Seelen verderben. 

in welches Die hundertjährige 
Snechtjchaft unfere Geifter verfenft hat, wird fich unjer 
Geift abjchütteln und flar dort hinjehen, wo unfere Zufunft 
ijt, E3 werden fich Die auseinanberlaujenden und ein= 



ander feindlichen Gedanfen zu einem ziele verbinden, 
die Hände werden fich vereinigen, und ftarf durch die 
Cinigfeit werden wir den geraden Weg bauen, welcher 
uns zu Auferjtehung führen wird. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 215 des Czas (Krakau) 

vom 28. April 1916. 

Zujammenkunft der Abgeordneten in Krakau. 

Krafau, den 28. April 1916. 

Gejtern nachmittag fand im Beratungsjaale des 
Magijtrats unter dem Borfig Seiner Exzellenz Bilinsfi 
eine Sigung der Delegierten aller polnijchen Parteien | 
ftatt. An der Situng nahmen teil: | 

Sandesmarfchall Niezabitowsti, der Vorfigende des | 
Dberften Nationalfomitees Jaworsti, von der Partei | 
der Autonomiften: Michael Garapih; vom Zentrum 
Hlerander Dąmbsti, Andreas Fürft Lubomirsti; bon | 
der Śtrafauer Fraktion: Johann Baron Stonopfa, 
Stanislaus Graf Tarnowsti, Anton Graf Wodzickt; 
von der polnischen Demokratie: German Leo, Loewenz 
jtein; von der polnischen fogialbemofratijchen Partei: 
Dajzynst, Diamand, Marek; von der polnijchen 
fortjchrittlichen Partei: Downarowicz, Lasfornicki ; von 
der Volkspartei: Diugofz, Kędzior, Sredniawsfi, Witos; 
von der Stapinsti:Gruppe: Kubif, Stapinsti; von der 
fogialenationalen Partei: Broducki, Wereizezynsti; 
von der Partei der polnijchen nationalen Organijation : | 
Sofolnick. 

Aus Nr. 215 der Nowa Reforma (strafau) 
vom 29. April 1916. 

Zujammenkunjt der Abgeordneten in Strafau, 

Strafau, den 29. April 1916. 

Heute nahmen im Saale des Gemeinderats 
die jeit langem angefündigten Beratungen der Ab- 
geordneten ihren Anfang. An den Beratungen 
beteiligen jich die Mitglieder des Oberjten National- 
fomitees, die Abgeordneten zum Neichsrat und zum 
galizijchen Landtag. 

Um 1134 Uhr eröffnete der Obmann des pol- 
nijchen Klubs, Dr. Bilinsfi die Beratungen mit | 
einer längeren Anfjprache, indem er eingangs bemerfte, 
dag die heutige Lage bejondere Borjicht erheijche | 
und er darum gegen jeinen Brauch bie Rede ablejen | 
werde. 

Die Rede des Dbmanng Bilinafi. 

Herr Vilinsti erflarte weiter: 

Die Vereinigung aller polnijchen Barteien, welche 
unter dem Eindrucd des Kriegsausbruchs am 16. Au- 
gujt 1914 erfolgte, zerichlug fich leider nach wenigen 
Wochen. Einen traurigen Anblicf der Spaltung 
gewährte die polnische Bolfsgejamtheit der politijchen 
Welt, in welcher man jich gern und mit einem gewijjen 
Gefühl der Befriedigung auf die jprichwörtliche Bwie- 
tracht der Polen berief. Heute jollen wir feierlich 
Die Wiederfehr der Cinigfeit fejtjtellen, gegenjeitige 
Beleidigungen vergejjen, und für eine einzige große 
Sache, für die polnische Sache in Reith und Glied 
treten. 

Unjere gwijtigfeiten hatten auch die Schatten- 
jeite, daß jie uns in dem wichtigiten Augenblick für 
unjere nationale Zukunft der Gefahr auśjegten, in 
der Politik nicht übereinjtimmend zu Handeln. Zwei 
bejondere Körperjchaften hielten fic) in nationalen 
Angelegenheiten für das fompetente Forum, und | 
wenn die Polen aus Galizien im Laufe der friegerijchen | 
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|zenden 

ji 

und politijchen Creignijje dazu berufen würden, mit 
den Brüdern aus den anderen polnifchen Landen 
Unterhandlungen anzufnüpfen, würden Hinfichtlich 
der Leitung Diejer Unterhandlungen Zweifel bejtefen, 
die fiir unjere Sache geradezu vernichtend mären. 

Dank der beiderieitigen Einficht und danf dem 
Gefühl des gegenjeitigen Vertrauens wurde Dieje 
Gefahr entjchieden befeitigt. Das Oberjte National- 

| fomitee wird jich in Zukunft ausichhießlich mit der 
militärischen, finanziellen und pofitijchen Organija- 
tion der bewaffneten polnijchen Kräfte und mit der 
Propaganda der Legionenidee, welche den Weg zur 
ójuną der polnischen Frage babnt, bejajjen, dagegen 

| werden alle anderen Angelegenheiten der nationalen 
| Bolitif ausichlieglich zum polnischen Klub gehören. 
Der polnische Klub hat für die große nationale Arbeit 
bereits alle polnischen Parteien zujammengejchlofien, 
und die beiden fonjetbativen Parteien fehren heute 
zum Oberjten Nationalfomitee zuriid, um Die paz 
triotijche Arbeit Der Legionen, aus denen ingwijchen 
Scharen von Helden hervorgegangen find, gu unter- 
jtiiżen. C8 war die höchjte Zeit, jich unter der Fahne 
der Eintracht und Einigkeit zufammenzujchliegen, 
denn niemand fann vorausjehen, wann wit vor Die 
Aufgabe der Mitarbeit an der nationalen politischen 
Wiedergeburt Polens treten werden. 150 Jahre 
warteten wit auf den heutigen Augenblid, m welchem 
aus dem Meere ton Blut und Tränen die Hojjnung 
eriteht, unjer Waterland  wiederzuerlangen. Uns 
war e3 nicht vergönnt, unmittelbar als fimpjenbe 
Seite um das Baterland zu fampten, vie Mit- 
telmädte aber fämpfen im alän- 

Siegeszuge nidht für unjet 
Batberionn und nieht sur uno ber 
die gefhihtlihe Geredtigfeit über 
windet allée „Dindetnij]je, ano er 
deutjhe NReihsfanzler erflärt im 
Barlament, daß die Mittelmadte 
Dee Yor i dE Trage gemeinjam 
fójen werden. 

Die polnische Nation wird nach den Erfahrungen 
eines mehr als 100 Jahre wóhtenden Martyriums 
das bom Reichsfangler angejchnittene Problem zwei 
jelloś nüchtern beurteilen. Unjer Baterland 
werden die Mächte vor allem für 
ji miederherftellen, aber biejes 
Vaterland wird feine europäiijde 
Sendung nur dann erfüllen, wenn 

|unjete Matiou zufiieden und glüd: 
Lid) (ein tt. 

Schon die Verfammlung vom 16. AMugujt hat 
jich, als jie Die Legionen im Verbande mit dem öfter- 

| reich-ungarischen Heere jchuj, den Wea gejtedt, den 
wit betreten miijjen, um zu diejem Ziele zu gelangen, 
Über die Zufunft Europas werden nach dem Kriege 
ungeheure Staatsgruppen entjcheiden, in denen alle 
Nationen Blag finden mitjjen. Für ung wird fich ein 
Plas dort finden, wo mir uns nach dem Willen des 
wetien Monarchen 50 Jahre lang auf den heutigen 
Augenblid vorbereiten founten, wo die gejchichtliche 
Sendung der Dynajtie den gleichberechtigten freien 
Bölfern Schuß gewährt, wo bie Jnterejjen der Mop- 

| narchte mit den Jntetejjen Polens im Einklang Stehen, 
wo wit aljo Verjtändnis fir unjere Gefühle, Wünfche 
und nationalen Jntetejjen am leichtejten finden werden. 
Bon uns allein aber wird es abhängen, das nationale 
Git zu bejejtigen, wenn wir imjtande jein werden, 
die Ginigfeit zu erhalten, welche in der heutigen Metz 
jamming feierlichen Wusdruct finden foll. Wher wie 
alles, jo ruht auch diejes unjer Gliid in Gottes Hand. 
Durch Gottes Natjchluß haben fihh unjere Gejchide 
mit der Herrichait des edelften Monarchen verichmoßen, 
welcher ung jeit einem halben Jahrhundert jeine Für- 
jorge angedeihen läßt und heute durch die Majeftät 



jeinet Perjon unjer Vertrauen und unjeren Glauben 
an die Erfüllung anjerer erjehnten Forderungen 
bejeftiat. 

Unter diefem Gindrud ift es unjere Pflicht, die 
Bilicht der Danfbarfeit mit der Staatsraijon zu bet= 
binden, indem mit in der heutigen jchmeren Beit 
dor der ganzen Welt bem Kaifer und unjerem König 
unjere Huldigung darbringen. 

sch bitte die geehrte Verfammlung um die Gr 
mächtigung, ein Huldigungstelegramm an den Thron 
zu iiberienden. 

Aus Nr. 216 der Nowa Reforma (Srafau) 

bom 30. April 1916. 
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Bie Erflärungen der Parteien auf der Zujammen: | 

Strafau, den 30. April 1916. 
Aus den Reden und Erklärungen, welche geftern 

in der Verjammlung der Abgeordneten im Beratungs- 
jaale Des Strafauer Stadtrats gefallen find, geht far 
hervor, welche Hoffnungen alle polnischen Barteien an 
Das große politijche Werk fnüpfen. welches durch die 
Erneuerung und durch die erneute Befejtigung der 
nationalen Berjchmelzung vollzogen worden ift, 
welche an der jelben Stelle an dem denfiviirdigen 
16. Augujt 1914 ihren Anfang genommen hat. 

Durd bie Abgrenzung der Kompetenzen der 
beiden wichtigften und verantwortlichiten politifchen 
und nationalen Organijationen, die zu fchaffen ung 
möglich war, durd die Heranziehung derjenigen 
zur gemeinjamen Arbeit, welche fich ihr vorläufig 
entzogen hatten, — wurde eine genau umjchciebene 
Plattform für die weitere nationale Arbeit gejchaffen. 
Dies ijt das Werk zielbewufler, ernfter und verant- 
wortlicher politijcher Faktoren, ein Werk, dejjen Voll- 
ziehung Polen mit Freuden und voll Anerkennung 
für jeine Urheber begrüßen wird. 

Wie wir jchon in der vorhergehenden Nummer 
mitgeteilt haben, erfolgte nach der Rede des Obmanns 
Bilinsfi die Wahl des Oberjten Nationalfomitees 
und feines Präjidiums. Darauf hielt der Boriigende, 
gegenwärtig ftellvertretender Vorjigender  Diejeś 
Oberjten Nationalfomitees, der Abgeordnete Wladis- 
{aus Leopold Jaworzfi, folgende Anfprache: 

Ot dem Aırgenblid der Wahl des gegenwärtigen 

funjt der Abgeordneten. | 

Obmanns des polnischen Hubs und in der Sibung, 
in welcher bieje Wahl vollzogen worden ift, hatte 
ich erklärt, baj meines Erachtens Borjigender des 
Oberjten Nationalfomitees der Obmann des polnischen 
Klubs fein mitjje. Dies ift damals nicht gejchehen. 
JA erneuerte jpäter den Antrag und erklärte zugleich, 
daf ich mich der Arbeit nicht entziehen werde, jondern 
daß ich jie in der Stellung erfüllen twerde, welche 
den Wiinfden des Worjigenden entjprechen wird. 
Meine Wuffajfung über den Zufammenjchluß der 
beiden Borjige hat den Sieg davongetragen: der Ob- 
mann hat den Wunjch ausgejprochen, dak ich die 
Stelle eines ftellvertretenden Vorjikenden des Oberften 
Nationalfomitees übernehmen jolle, die hochgeehrte 
gegenwärtige Verfammlung aber erhob diefe 
Änderungen zu der Bedeutung eines Beichluffes. 

sn Anbetracht deifen erfläce ich, daß ich die 
Pilichten eines ftellvertretenden Worjigenden des 
Oberjten Nationalfomitees übernehme und fie jo 
und fo lange erfitllen werde, wie und jo lange meine 
Kräfte und meine Überzeugungen dies geitatten 
werden. 

Gin anderes Mal werde ich und das Oberfte 
Nationalfomitee, welches unter meiner Leitung tätig 
ift, über unjere Arbeit Bericht erjtatten. Sch hoffe, 
daß jich hierzu bald Gelegenheit bieten wird. Dann 
wird man Die Schwierigkeiten beurteilen fónnen, | 
die wit zu iiberwinden hatten, und man wird ein 
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gerechtes, ruhiges Urteil über unjere Fehler und 
Verdienjte abgeben finnen. Soweit e3 jicj aber 
um meine Überzeugung und um die der Mitglieder 
des Dberjten Nationalfomitees handelt, jo jind wir 
in unjerem nationalen und bürgerlichen Gewijjen 
beruhigt. Wir haben alle Leiden und Schmerzen 
überjtanden, die Fahne der dee führend, welche 
die polnischen Legionen ins Leben gerufen hat. Wir 
waren auc) der nationale Ausdrud diejer Jdee, ohne 
welche bon einem polnischen Soldaten Feine Rede 
jein fonnte. Unjere Arbeit bildet die Grumlage, 
auf welcher jich das jchóne heutige Werk der Mon: 
jolidation vollziehen fonnte und vollzieht. Mit dem 
jelben Eifer und mit dem felben Glauben an die Bu 
funft werden wir weiter arbeiten. 

Jiede deg Grafen Stanislaus Tarnovweti. 
Jm Namen der nationalen Rechten hielt Stanis- 

(aus Graj Tarnowsti folgende Anjprache: 

Jm Namen der früheren ‚befanntlich aus mehreren 
Gruppen beftehenden Rechten des galizijchen Land- 
tages habe ich die Ehre zu erklären, daß wir die voll- 
zogene Berjtändigung und Einigung einhelfig mit 
dteuden begrüßen. Der Beitritt derjenigen Abge- 
ordneten, zum polnischen Klub in Wien, welche 
bisher außerhalb dezjelben ftanden, die Wiederkehr 
derjenigen zum Oberften Nationalfomitee, die aus 
ihm ausgetreten waren, die genaue Begrenzung 
der Kompetenzen des polnischen Klubs und des 
Oberjten Nationalfomitees find Dinge von meit- 
tragenber Bedeutung und werden, wie ich hoffe, 
reich an guten Erfolgen fein. 

Jun biejer entjcheidenden Beit, wo fich unjere 
Gejchide wagen, wo aus der Kriji3 eine von der Ber- 
gangenheit und Gegenwart unbedingt verjchiedene 
Zukunft entitehen muß, ift für uns nichts Gefährlicher 
al3 Zerjplitterung, nichts Notiwendiger, al8 Ginigfeit. 
Was uns bieje Zukunft bringen wird, wie jie die beiden 
Grogmóchte, welche heut mit einer dritten fampfen, 
auffajjen und wie fie jie bereiten wollen, das wijjen 
wit nicht. Aber das wijjen wir, miijjen wir wijjen, 
bag die polnijche Stimme um jo mehr gehirt werden 
wird, daß der polnijche Einfluß auf Diejen Abjichluß 
der Sache umjo jtórter fein wird, je mehr geeinigt 
jich die polnische Nation in der Auffajjung ihrer Sade 
erweijen wird, je mehr jie auf ein und dem jelben 
Wege einer bejjeren Zukunft zuftreben wird. 

Parteien, Gruppen miijjen und follen immer 
jein: Aus ihren berjchiederen Anfichten und Be- 
frebungen folgt jchliehlich das Endergebnis eines 
bejjeren Stands des Fortfcheitts: Aber in entjchei- 
denden Augenbliden, wo es fich allein um die Sache 
des Vaterlandes handelt, wo dieje Sache in irgend 
eine neue und unbekannte Epoche eintreten muß, 
ift feine Zeit zu Unterschieden und Biviftigfeiten der 
Parteien, ift im Herzen ein einziges Gefühl, im Ge- 
wijjen eine einzige Pflicht, wir alle miiffen zujammen 
und aus allen Kräften dienen, damit fich die Wag) chale 
der Gejchiee auf die gute Seite neige. „Wenn der lebte 
Augenblid den Tod in Leben verwandelt, ijt dec 
graufamfte Schmerz” — fagte der Dichter. Der 
Schmerz ganz Polens ijt heute furchtbar graujam, 
aber eS handelt jich darum, dag die Krifis des Todes 
ins Leben übergehe, nicht aber — Gott bewahre — 
Die Krijis des Reft des Lebens in einen Ichlimmeren 
Tod. Dieje gute Krijis ift aber nur dann möglich, 
wenn wir durch Einigkeit ftark fein werden. Sn unjerer 
ungliidlichen Lage ift auch der Schmerz furchtbar, 
daß wir auf unjer Gejchic fo wenig einwirken können, 
über dasjelbe werden Stärfere als wir entjcheiden. 
Aber zerjplittert, in Warteien mit verjchiedenen 
Meinungen und Bejtrebungen gejchieden, fónnten 
wit jchon gar feinen Einfluß mehr haben. Wir follten 



vor anderen al3 eine Nation daftehen, welche gleich 
fühlt, welche ein und das jelbe will. 

Daher ift jegliche Annäherung, jede Vereinigung 
unter ung eine gute Tat, ein dem Baterlande geleijteter 
redlicher Dienft. Das haben wir erreicht, nicht ohne 
Opfer, welche jede Gruppe bon Leuten nicht aus 
ihren Überzeugungen, jondern aus ihren Anfichten 
und ihrer Art des Sehens machen mußte — nicht 
ohne die Berdienfte aller. Hier erlaube ich mir umjo 
dreifter zu erwähnen, als meine perjónliche Arbeit 
und mein perjönliches Werbienjt darin nicht wat, 

— zu erwähnen, daß die Partei, welcher ich angehöre, 

dak jogar meine nächiten politijchen und nicht nur 

politijchen Freunde an diejer Arbeit eifrig, nicht ohne 
Erfolg gearbeitet haben. 

Was geichehen ijt, ijt gut, hüten wir uns, Diejen 

guten Weg zu verlajjen, harten wir vielmehr auf 

ihm alle treu, ausdauernd aus. Diejer gute Weg ift 

die politijche Richtung der Sache in der Hand des 

polnischen Klubs, die Pflicht der Fürjorge des Oberjten 

Nationalfomitees für die Eriftenz und Entwidelung 

der hefdenhaften Legionen, die Sicherung Polens 

gegen die Übermacht, welche nicht nur bedrüdt und 

tötet, jondern auch noch verdirbt, das traditionelle 

Gebot, welches uns von unjerer Gejchichte, von unjerer 

ganzen Vergangenheit gegeben worden ilt, welches 

von Szujsfi in die Worte zujammengefaßt tourde: 

„Mit dem Weiten gegen den Often.” So wat es zur 

Zeit der Türken, jo ift e3 auch heut. Und wir vertei- 

digen nicht nur uns jelbft, wir verteidigen die wejtliche 

Welt, ihre Zivilifatiion, den Glauben und die Kirche 

und wir jind ihre Bormauer jegł, wie wir es bor 

einem Jahrhundert waren.  Wiewogl wir |chwach 

find, werden wir — Gott gebe eż — immer jtirfer 
werden und bleiben. 

Nachdem der Beifall verjtummt war, mit dem 

die Rede des Veteranen der RKrafauer Konjervativen 
unterbrochen und. belohnt wurde, hielt der Abge: 
ordnete Zgnaz Dajzynafi folgende Rede: 

Jm Namen der Linfen des Oberjten National- 

fomitees habe ich die Ehre, folgende Erklärung ab- 

zugeben: 
Die Wahl des neuen Oberjten Nationalfomitees 

ift der legte Aft der Vereinigung aller polnijchen 

Parteien Galizien3. Der aus taujend Wunden blu- 

tenden polnischen Bolfsgejamtfeit jollen von jegt ab 

die von Bruderhand gejchlagenen Wunden erjpart 

bleiben. Die durch die Wahl des Komitees in diejem 

Saale bewiejene Ginigłeit ift der politijche Ausdrud 

der Pflicht, welche ung glüclichere Gejchide auferlegt 

haben, als in den anderen Teilgebieten Polens. Die 

Freiheit des Glaubens und der Mutterjprache, „die 

Selbjtverwaltung des Landes und der Gemeinde, 

die Teilnahme an der Staatsregierung, die durch 

ein halbes Jahrhundert hindurch in den Grenzen 

Öfterreichg errungen und erweitert wurde, haben 

unjetem Lande die Pflicht gegen die übrige Nation 

auferlegt, welche furchtbare Verfolgungen für jede 

Regung, für fait jeden Gedanken der Freiheit erlitten 

hat. Aus biejer Pflicht gegen uns und gegen das 

zweite Teilgebiet Polens ijt am 16. Augujt 1914 

das Oberite Nationalfomitee entitanden. Entjtanden 

jind die polnifchen Legionen, die [ich heute auf zahl- 

reichen Sehlachtfeldern mit Heldenruhm bedeckt 

haben. Die polnijche Staatsraifon, welche eine jelbit- 

jtenbige ftaatliche Exiftenz anftrebt, hat damals die 

pofitijcje Bertreterjchajt der polnijchen Waffenmacht 

übernommen. Die auf diefe Weije erfüllte nationale 

Pflicht Galizien mußte auf die ganze Nation ein- 

wirken und wirkte ein, und fie erfüllte fie in der 

Hoffnung, dag jie aus dem Blutbade des Weltkrieges 

niemals mehr unter das frühere rujjijche Joch zurück 

fehren werde, daß jie in der großen europätichen 
Bólferfamilie frei fein werde. 
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Unjere Ginigfeit jtärfte dieje Hoffnung, indem 
fie die Kraft der polnijchen Tat vergrößerte, ihre 

Bedeutung bei den Fremden hervorhob. Sie zwang 

die Unbotmäßigfeit zu Haufe zum moralijchen Ge- 

horjam, erwedte Achtung in der ganzen Welt. Sie 

allein fann die Seele der durch Übermacht in Teil- 
gebiete zerjchlagenen, durch Grenzen voneinander 
gejchiedenen, fogar auf denjenigen Gebieten bei 

jich, wo eine Żerjplitterung einem Tode der Nation 
gleichfommt, geteilten Nation umwandeln. 

Die große von uns in legter Zeit vollzogene Tat 

der Vereinigung muß vor allem in Kongreßpolen 
ein Echo finden und den Brüdern zum Vorbild werden, 

daj eine Einigfeit in Polen möglich jei. Nur auf 

diejem Wege ijt auch die bon uns allen erjehnte Ver- 

ftändigung mit den Vertretern des Königreichs Polens 

möglich). 
Möge unjere durch den Krieg in Schreden ver- 

jeßte, drangjalierte und der Zukunft ungewijje Bolf3- 

gejamtheit aus der Einigkeit ihrer Führer die Berubi- 

gung jchópfen, daß dieje Führer an fein Nebeninterejje 

Denfen, jondern das Ganze der Nation im Auge haben. 

Möge jich die Bolfsgejamtheit in der Gejchlojjenheit 
Der MWolitifer gegenüber den äußeren Einflüjjen, 

welche uns entzweien und dadurch jchwächen wollen, 
jtórter fühlen.  (Beifall.) 

Wer aber glauben und darauf rechnen jollte, 

daß die heut vollzogene Einigfeit nur jcheinbar und dazu 

gebraucht werden wiirbe, ba wir unjer heiliges natio- 

nales Biel bergejjen, wird in der ganzen Nation auf 

den ftärkiten Widerftand und auf Verurteilung jtoßen. 

Über die Ziele der Nation uns zu äußern, behalten 

wir uns in der Sigung des polnijchen Klubs vor, 

(folgen 114 von der öfterreichijchen Zenjur geftrichene 

Druckeilen). (Beifall) 
Sodann hielt der Abgenrdnete Ludomir German 

folgende Anjprache: 
Der heutige Tage jehliegt einen fehweren traurigen 

Beitabjchnitt im Leben unjerer Bolfsgefamtheit ab. 

Auf dem Boden graufamer, jchredlicher Ringfimpje 

Des in der Gejchichte unerhórten Krieges tobte auch in 

den Gemiitern und Herzen der Bürger diejes Landes 

ein wehmütiger Kampf gwijchen der  egeilterung 

und der Niedergejchlagenheit, zwijchen Hoffnung und 

Verzweiflung. Aus dem Kampfe der Gemüter und 

dem Zwiefpalt der Taten mußte ein Ausgang gejucht 

werden, mußte ein Weg aus der Mitte der fehr zahl- 

reichen Meinungen, Beftrebungen und Glaubens- 

betenntnijje gewählt werden, ein Wea, übereinjtim- 

mend mit den Pflichten, die ung von der Vergangen- 

heit auferlegt worden find, der Weg, welcher einer 

bejjeren Zukunft entgegenführt. Wir beurteilen ruhig 

und nachlichtig alle Zweifel, alle Zögerungen und 

Singfte, welche an den Herzen der Landsleute rüttelten, 

und obgleich mir felbit feinen Schritt, feinen Wugen- 

blid von dem Wege abwichen, der uns durch die Herz- 

liche Negung der Seele der Nation, durch den mäch- 

tigen Rut, welcher in diefem Saale am 16. Auguft 1914 

erhoben wurde, das Echo Yahrhunderte Dauernder 

Unbilden und Leiden war und in Millionen Herzen 

Widerhall fand, gewiefen wurde, marteten wir 

doch ruhig ab, big diefer Ruf alle Schwierigkeiten 

überwinden, alle Hemmniije zerjchmettern und uns 

in eine ftarfe Reihe zum Rampje mit dem ewigen 

Feinde und Bedrüder unferer Nation peteinigen wird. 

Der heutige Tag erfüllt umjere Hoffnungen, Cr- 

wartungen und Wünfche, die Parteien vereinigen 

fich unter einer gemeinfamen Leitung, indem fie [ich 

zwei Snftituten unterwerfen, auf deren Schultem 

die Verantwortung für die Nation und ihre Gejchicte 

ruht, in herglicher Umarmung umjchlingen jich die 

schwer geprüften Hände nach linfś und nad) rechts, 

verjdjmilgt fich die Kette der aufrichtigiten und heiße- 

iten Liebe zur gemeinjamen Arbeit. (Beifall.) Wahre 



Dankbarkeit fühlen wir für diejenigen Männer, die 
an das Werk biejer Eintracht Hand angelegt haben, 
Danfkarfeit für alle diejenigen, welche e3 verjtanden 
haben, Vorurteile und Ubneigungen beifeite zu legen, 
und wir glauben fejt, taj von diejem Augenblid an 
alle Berfuche einer Zerjplitterung, alle Anftrengungen, 
die Seele der Nation zu trüben, vergebliche und un- 
ichädliche Einfälle politischer Träumer bleiben werden. 

Aber diejer Tag legt uns, indem er eins der Hin- 
dernijje auf dem großen Wege bejeitigt, eine noch grd- 
Bere und jchwerere Verantwortung auf, als diejenige 
war, deren Lajt unjere Schultern driidie. Der Krieg 
und feine Notwendigkeiten, jeine wandelbaren Wege 
erichwerten uns eine Verbindung mit denjenigen, 
auf deren Vertrauen geftüßt wir die chweren Pflichten 
erfüllen, haben fie zerjplittert ins Unglüc gejtogen, 
ung der erfolgreichiten Mittel zur Verteidigung ihrer 
Rechte beraubt und unjeren Mund und unjere Hände 
gefnebelt. Trog allem auf diefem Wege auszuharren, 
den uns und ihnen Berjtanb und Herz wiejen, war 
unter Ddiejen Berhóltnijjen unjre flare, zweijelloje 
Pilicht. Aber heute, da man in dem Kriegsqewirr 
und in den taujendfachen Rótjeln die Baufteine zum 
Bau der Zufunft fammeln foll und da über das Geichid 
unjerer Nation Monarchen entjcheiben follen, welche 
das Schwert in der Hand halten, da die polnijche 
Stage aus dem Dunkel der Vergangenheit hervortritt 
und die ganze Welt dazu zwingt, Mittel zu ihrer Nójuną 
zu juchen, da der Weg zur Erfüllung unferer Wünfche 
immer Fürzer, aber mit ungeheuren Schwierigfeiten 
geipict ijt, da in unferer Nation alle Nerven gejpannt 
find, die Gemüter gejpannt laujchen, und die Herzen 
vor Unrube zittern — unter jolchen Berhältnifjen unjere 
Bürger zur [chweigender Ausdauer, zur Ruhe und zu 
weiteren Opjern angujpornen, die Pflicht der weiteren 
Führung auf wns zu nehmen, weiteres Vertrauen zu 
jordern, das vergrößert hundertfach unjere Werant- 
mortung gegenüber dem eigenen Getwijjen, gegenüber 
den Kindern und Enfeln, gegenüber der Gejchichte und 
der Nation. Wir alle fühlen dies, dak wir alle unfere 
Kräjte unjerer Seele aufbieten, alle Opfer bringen 
mäfjen, um diefer Verantwortung gewachjen zu fein. 
Wir miijjen diejer unferer heldenmiitiqen Legionen 
würdig werden, die wir zum Kampje gedrängt haben, 
wir miijjen alles tun, daß ihr Opferblut nicht ver- 
geblich jließe, neben ihre Wafjentat miijjen mir Die 
politiiche Tat ftellen. Wir dürfen nicht Fehler begehen 
und im entjcheidenden Augenblid wantelmiitig fein, 
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wit dürfen auch nicht der Begeifterung und den Stim- 
mungen freie Lauf lajjen, — wir mitffen mit falt- 
bliitiger Überlegung auf der Wacht der zufünftigen 
Gejchide der Nation ftefen. (Beifall.) 

jm Gefühl der Dankbarkeit, daj uns Gott diejen 
Steudentag erleben ließ, richten wir die warme YAuf- 
forderung an die Genojjen der Arbeit rechts und lint, 
daß wir weiter einträchtig und mit gegenfeitigem Wer- 
trauen auf dem Dornenmweg gehen jollen, an defjen 
Ende der Nation eine gliiclichere Zufunft und ihre 
Erlójung, die Sonne, entgegenleuchtet. (Beifalt.) 

vin Namen der Volfsparteien jprach ichlieglich 
der Abgeordnete Witos folgendermaßen: 

Geebrte Herren! Nach mehr als einem halben 
Jahrhundert von Bedriidungen und Leiden, die unjete 
unglüdliche polnijche Nation durchmachte, nach Jahren 
des Stampfeś, der Hoffnung und der Verzweiflung ijt 
der Augenblid gefommen, welcher der Hoffnung — 
wir glauben e8 — die Gewifheit gibt, daß die ein Jahr- 
hundert währende Sinechtjchaft ihrem Ende entgegen- 
geht, daß die Freiheit da mmert und nicht weit ift. Unjer 
Teilgebiet, dad jich einer verhältnismäßig großen Frei- 
heit und der Möglichkeit einer nationalen Entwidelung 
erfreute, berftand und erfüllte feine Pflicht gegen 
den Monarchen und den Staat und entjandte jeine 
Söhne freiwillig auf das Schlachtfeld, in die Reihen 

der Legionen und des Heeres in der Hoffnung und Über- 
żeugung, daß aus biejem beijpiellojen Kampfe, aus 
diejer Flut bon Blut und ungeheurer Ternichtung 
ein freies jelbfiändiges Polen ent- 
tehen wird. Man hat es verjtanden, daß dies mit allen 
Opfern gejchehen muß, zu denen jeder Role einzeln 
und alle zujammen fähig jind. Man hat verjtanden, daß 
eine Vereinheitlichung der polnijchen Gedanfen und 
Bejtrebungen eintreten mu. 

Die polnijchen politijchen Parteien, welche das 
nationale Jntetejje über das Parteiinterejje und über 
den Ehrgeiz ftellen, indem fie aus ihren Überzeugungen 
und Programmen ein jchwetes Opfer machen, haben 
durch bie Tat bewiejen, daf fie zu allen auf dem Altar 
des Vaterlandes dargebradhten Opfern fähig find. Der 
Ausdrud hiervon ijt bie Vereinigung aller politijchen 
polnijchen Parteien in ein Lager — in das polnijche 
Lager. 

Jndem ich im Namen der Bolfspartet dieje große 
und freudige, wiewoh! ganz natürliche Kundgebung 
begrüße, hegen wir die Hoffnung, dag fie das Bun 
Dament fein wird, auf welchem die Freiheit des Vater- 
fande3 aufgebaut werden wird. (Folgen 6 von der 
djterteichijchen Zenjur geftrichene Drucfeilen). 

(Stitrmijeher Beifall.) 

Damit jchloß die geftrige Verjammlung, welche 
żweifelloś einen ernften Einfluß auf die Konjolidation 
aller Streije der Gejellichaft ausüben und den polnischen 
Angelegenheiten gejunde politijche Richtungen weisen 
wird. 

Wahl der Mitglieder des Oberjften 
Nationalfomitee 8. 

Der Schriftführer des polnijchen Klubs bg. 
Dr. Yablonsti verlas die Lifte der neuen Mitglieder 
Des D. N. K., welchem angehören: 

Angermann Klaudius, Balcer Oswald, Bardel 
Franz, Bilinsfi Leo, Bobrowsfi Emil, Burzynsfi 
Mieczyslaw, Chlamtacz Marcell, Czayfowsti AWla- 
dyślaw, Dafzynsli Jgnac, Dembsli Alerander, Dia- 
mand Hermann, Dlugoją Wladyslaw, downarowicz 
Stanislaw, Dydynsti Stanislaw, Dgiedujgyeli Wla- 

| dyślaw, Federomwicz Joh. Ranty, Garapich Michael, 
German Ludomier Dr, Godlew3ti Wladimir, Habicht 
Ćrnjt, Hausner Artur, Hupfa Johann, Jaworski 
Wladyslaw Leopold, Konopfa Johann, Koffobudzti 
Peter, Rrajicii Auguft, Krogulsti Roman, RKupegynsti 
Ladeujg, Lasfownicli Bronislaw, Lasfowsli Kajimir, 
Leo Julius, Lijiewicz Ulerander, LubomirSli Andreas, 
Marek Sigismund, Moraczewati Andreas, Mycielsfi 
Eduard, Ohly Ferdinand, Parwlewsti Dronislam, 
Potoch Johann Graf, Ronczfowsti Jojej, Sare Sojef, 
Serwatowsti Wladyslaw, Sifors{i Wladyslaw, Sti- 
winstt Hipolit, Elujztiewicz Zdzislam, Sofolnicli 
Michael, Sredniawsli Andreas, SrofowSti Sonjtantin, 
Starzewsti Rudolf, Starzewsti Tadeujz, Steinhaus 
jgnaż, Stęślowicz Wladyslaw, Tarnowsfi Graf 
Bdzislaw, Urbansti Mieczyślaw, Werejzczynśli Anton, 
Witos Vingent, Zaransfi Johann und Bieleniewsti 
Edmund. 

Wahl des Prajidiums des 
Nationalfomitees. 

Stadtpräjident Leo ftellte den Antrag, den Ob- 
mann des polnijchen Klubs Dr. Leo Bilinsti zum Nor- 
jigenden des O. N. Ń. durch Zuruf zu wählen. Der 
Antrag wurde unter ftürmifchem Beifall angenommen. 

Abgeordneter Dr. German ftellte den Antrag, 
den bisherigen Vorjikenden des O. N. MN. Dr. WH, 
x. Jaworsfi zum jtello. Worjigenden zu wählen, 

$) berften N 

R 

was bie Verjammelten durch Zuruf zur Kenntnis 
nahmen. 
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Aus Nr. 217 des Czas (Srafau) 

vom 30. April 1916. 

Dag Prijidium des Dberjten Nationalfomitees 

erhielt folgendes Telegramm aus Warjchau: 
Den auf der Zufammenfunft verjammelten Ver- 

tretern der polnischen Politit entbieten wir die auf- 
tichtigften Wünfche, daß eure weitere Arbeit an unjerer 
gemeinjamen Sache alle von der rujjijchen Jnvajion 
befreiten Lande umfajje und jie mit euch in ein einziges 
Ganze durch Bande einer jo ungerreißbaren Soli- 
daritót und jo tiefer geiftiger Verjchmelzung veriniipft, 
wie das, twas bisher die Unterzeichneten mit dem Ober- 
iten Nationalfomitee und jeinem Prójibium, mit | 
allen Zentren feiner Tätigfeit, mit dem militärijchen | 
Departement, feiner Leitung und jeiner Arbeit ins 
bejondere in unjerem Teilgebiet verband. 

Warjchau, den 28. April 1916. 
Abgeordneter Michael Lempicli, Rechtsanwalt Stefan | 
Dziewulsfi, Ing. Sigismund Chmielewsti, Red. Gujtab | 
Simon, Prof. Stanislaus Garlicli, Prof. Marian 
Grotowsti, Dr. Rafael Radziwillomwiez, Jug. Anton | 
Ponifowsti, Geiftl. Stanislaus Wejolowsti, Prof. | 
Marzell Handelsmann, Red. Ludwig Ubramotwicz, | 
Dr. Ludwig gielinsfi, Rechtsanwalt Johann Rzy- | 
mowsfi, Red. Jngaz Pajzte, Rechtsanwalt Marian | 

KrZejimo wait. | 

Aus Nr. 97 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 28. April 1916. 

Die Strataner Zujammentunyt. 

Das mühjfelige Werf der Bereinigung aller pole 
nischen PBarteien in Galizien joll am Sonnabend Die | 
endgültige Sanfktion erhalten. „u der an diejem Tage 
in Rrafau ftatifindenden Sujammenfunft der polnischen | 
Mitglieder des Neichgrats, des Hervenhaujes und des | 
Landtages joll bie Reorganijation des bisherigen 
Oberjten Nationalfomitees erfolgen und die Wahl eines 
neuen Borfigenden für dieje Einrichtung vorgenommen 
werden. 3 wird dies die Erfüllung der legten Haupt- 
bedingung der Berftändigung fein, die nach langen 
Beratungen in Wien erzielt wurde und die den Zweck | 
hat, die polnijchzpolitijche Aktion im  djterreichijchen 
Teilgebiet zu vereinheitlichen. Schon vorher fand im | 
Sinne Diejer Verftändigung die Aufnahme der polnijchz | 
jogialijtijchen Abgeordneten in den Wiener polnijchen 
Klub und die Abgrenzung der Zuftändigfeit zwijchen | 
dem Klub und dem Oberjten Nationalfomitee auf dem | 
befannten Grundjaß ftatt, daß dem  legteren lediglich | 
das Recht der militäriichen Leitung der Legionen zufteht, | 
während alle übrigen politijchen Angelegenheiten der 
gegenwärtig Durch den Beitritt der Sozialiften er- 
weiterten parlamentarijchen Bertreterfchaft übertragen 
worden find. Die Neorganifation des Oberjten National- 
fomitees, Die jest erfolgen joll, wird einen grund- 
jaglichen Charakter haben, Da dem Komitee die Vertreter 
derjenigen politischen Gruppen wieder beitreten, Die 
j. Bt tm September aus dem Komitee auśsjchieden, 
weil fie fich mit dem Gfarafter, den damals Die | 
politijche Aktion des Oberften Nationalfomitees anz 
aenommen hatte, nicht einverftanden erflären konnten. 
Überdies joll Borfigender des Oberften Mationalfomitees | 
auf Grund allgemeiner Verftändigung Exzelleng Bilinsfi 
werden, der gleichzeitig auch den Borfig im Bolentlub bei- 
behält, während der bisherige Vorfigende des Oberjten 
Nationalfomitees, Herr Wladislaus Leopold von 
Saworsfi, jegt jein Stellvertreter wird. 

E3 fann feinem Zweifel unterliegen, daß Die 
Krakauer Zufammenfunft die legten Punfte der Ver- | 
jtändigung annehmen, fie ohne Schwierigkeiten erledigen | 
und dadurch in formeller Hinficht den Frieden bez | 

| heute noch zweifellos am Plage. 

| mäßige | 
| vergigt, und die Veränderungen, die infolge des Krieges 

| Bprogrammó ijt. 
| Zufammenfunft vom 29. April mit der Berjammlung 
|vom 16. September 1914, gelegentlich welcher alle 
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fiegen wird. Man fann bezl. des bisherigen Kurjes 
der galizijchen Politik einer entgegengejegten Anjchauung 
fein, man fann und muß inśbejondere ganz entjchieden 
die von gewijjen dortigen Kreijen gewählte Methode 
des Handelns verurteilen, — niemand fann aber bez 
ftreiten, daß das Werf, das in den legten Monaten voll- 
bracht wurde und das jebt gefrönt werden joll, in den 
galizijchen politifchen Verhältnifjen einen riejigen Schritt 
vorwärts bedeutet. Zahlreiche Stimmen, die bon ver- 
ichiedener Seite laut geworden find, behaupteten aller= 
dings, daß die Vereinigung fo verjchiedener Richtungen 
unter eine Qojung und im Sinne eines Programms 
nur einen fcheinbaren und vollfommen äußeren Frieder 
bedeute, während im Innern wie bisher jo auch weiters 
gin von einer wirtlichen Berjtändigung auf einem Boden 
allgemeiner nationaler Solidarität nicht die Rede 
fein fónne. Diefe Befürchtungen find leider nicht une 
begründet, wenn man Die zahlreichen traurigen Cr- 
jahrungen beriidjichtigt, die wir bis vor furzem noch 
mit der galizijchen Politif machen mußten. Deshalb 
find gemijje Vorbehalte nach Diejer Richtung auch 

Um die praftijde 
Bedeutung diejer Konfolidation auf galigijchem Boden 
einzufchägen, muß man abwarten, wie fid) jegt nach 
erfolgter Berjtindigung die Verhältnifje dort gejtalten 
werden, b. $. ob nicht nur der „Burgjriede” gewahrt 
wird, fondern ob es vor allem den fic) vorher jo 
feidenfchaftlich befämpfenden Nichtungen möglich fein 

| wird, friedlich zujammenzuarbeiten. 

Wiewohl mithin in Diejer Hinficht jeder über- 
Dptimismus, der die Vergangenheit ganz 

eintreten fonnten, überfchägt, vollfommen faljch fein 
würde, jo wäre eS gleichfalls ein Fehler, die „moralijche” 
Bedeutung der Verjtändigung, die gegenwärtig erzielt 
worden ijt, zu überjehen oder zu unterjchigen. Um 
fie zuftande zu bringen, war bei allen in gleichem Maße 
eine gute Dofis guten Willens erforderlich, der an fich 
jon Anerfennung verdient und den man von Vorn= 
herein — wie man das hier und dort zu tun bejtrebt 
war — nicht in Frage ftellen darf, bevor man nicht 
ausreichende Beweije hierfür hat. Sofern nämlich die 
Berftändigung |chon einmal zujtande gefommen it, 
fann eine jo {pate Trübung des Friedens — Die, jet es 
von tiefer Überzeugung und aufrichtiger Sorge oder 
auch von einfeitiger parteilicher Verblendung Diftiert fein 
mag, der Sache jelbjt nicht mehr helfen, jondern im 
Gegenteil vielleicht noch weitere unnötige Streitigkeiten 
und Erbitterung hervorrufen. 

In der galizischen Volfsgejamtheit ericheint uns 
die Anfchauung Hinsichtlich Dejjen fejtgelegt. Nicht 
überall blidt man mit gleicher Begeijterung und mit 
gleichem Optimismus auf das zuitande gefommene 
Werf. Deunoch ftehen jegt alle Parteien auf dem 

| Goben des neu fejtgejegten Programms und blicen 
von diefem Gefichtspunfte aus auf die Zufammenfunft 
am Sonnabend, die die formelle Yejtótigung Diejeś 

Man veralich Hier und Dort Die 

qalizijchen Parteien fich iibereinftimmend dem politischen 
Programm, das für die Tätigkeit der Legionen eintrat, 
angejchloffen Hatten. Diejer Vergleich ericheint etwas iiber= 
trieben, da Die gegenwärtige Krafauer Zujammenfunft 
nur eine jormelle Tedeutung hat und nicht eine grund 
jagliche der Anderung des Standpunftes der Polen unter 
dfterreichifcher Herrichaft bedeutet. Manche Legionen- 
blätter, wie der Betrifauer „Dziennif Narodowy", 
der Strafauer „Naprzod“ u. |. w. haben allerdings 
mitgeteilt, daß wabricheinlih im Zufammenhang mit 
den wichtigen politischen Leratungen in der polnifchen - 
Frage, die nach den Informationen der galiziichen 
Blatter im Laufe der vergangenen Woche in Wien 
ftattgefunden haben, binnen furzem von neuem eine 



große Berjammlung der galizijchen Polen einberufen 
werden wird, gelegentlich deren „große politijche 
Manifejtationen” zugunften der polnischen Frage ftatte 
finden follen. G8 ijt ung natürlich unmöglich, zu jagen, 
inwieweit diefe Nachrichten auf Wahrheit beruhen. 

Aus Nr. 100 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 2. Mai 1916. 

Die Krafaner Sujammenfunjt. 

Die für den vergangenen Sonnabend, d. i. für 
den 29. April, zum Zwecke der Wahl des neuen Leiters 
des Oberjten Nationalfomitees und der erneuerten Buz 
jammenjeßung deg ganzen bisherigen Oberften Nativ- 
nalfomitees angefündigte Zufammenkunft fand in der 
vorgejchriebenen Weile jtatt. Wie bekannt, hatte dieje 
Qujammentunjt auger diejen formellen Aufgaben diese | 
mal feinen anderen Zwed. Allerdings war ein Teil 
der Mitglieder des ©berjten Nationalfomitees und ihr 
Krafauer Organ, die „Nowa Reforma”, Eejtrebt, die 
Bufammentunft zu einer politijchen Demonitration, na: 
mentlich in der Richtung einer Cinwirfung auf das 
Königreich auszubeuten. Ihren Gedanten fonnten 
fie aber nicht zur Durchführung bringen. Der über- 
wiegende Teil der Mitglieder betrat diejen Wey nicht. 
Sie taten Dies umjoweniger, al3 ihnen die fritijchen 
Empfindungen des Königreich Polen gegenüber dem 
Dberjten Nationalfomitee nicht fremd find. Tiberdies 
fonnte bie Zufammenkunft des Oberften National 
fomiteeS auch aus dem Grunde den Weg politischer 
Ertlärungen nicht betreten, weil nach dem Vergleich, | 
auf Grund tejjen e8 zu der gegenwärtigen Verftän= | 
digung des Wiener polnischen Klubs, als des Vertreters 
der galizischen politijcjen Parteien, mit dem Oberften 
Nationalfomitee gefommen ift, das Oberfte National- 
fomitee nicht befugt ift, weiterhin politische Schritte 
zu unternehmen. 
polnische Klub vorbehalten. 
deutung und die Tätigkeit des Dberften National: 
fomitees erheblich eingefchrintt. Lediglich der Um: 
ftanb, baj das Oberjte Nationalfomitee augenblicklich 
mit dem polnischen Klub vereinigt und der Wor= 
figende des (lub3 zugleich Vorfigender des Oberften 
Nationalfomitees ift, hält Dejjen Bedeutung aufrecht. 

Schon die nächte Zukunft wird zeigen, wie fich 
die gegenwärtig gejchaffene Einigung entwiceln wird. 
Gs ijt Dies, wie aus der weiter unten angeführten Juz 
jammenjegung de Oberjten Nationalfomitees hervor: 
geht, feine ganz genau umfchriebene Einigung, denn es 
fehlt in ihr eine jo hervorragende politifche Berfönlich- 
feit Dftgaliziens, wie Fürft Witold Gzartorysti. Es 
fehlen in ihr ferner die Vertreter der galizischen National- 
demofratie. Dem Dberften Nationalfomitee fällt heute 
mehr die innere organifatoriiche Arbeit im Lande, in8= 
bejondere in der Richtung nach den Legionen Hin, zu. 
Ob bieje Legionenarbeit reichere Früchte tragen wird, 
bleibt abzuwarten. Wenn aber der Sirafauer „Gzaś” 
jchreibt, daß Hinter den Legionen die ganze Bolf8= | 
gejamtheit Galiziens fteft, fo muß hinter biejen Sag ein | 
Sragezeichen gejegt werden. Berjchiedene Erjcheinungen 
deuten Dod) darauf Hin, daß die Meinung des „Czas“ 
nicht zutrifft und daß es in Galizien beträchtliche 
Gruppen gibt, die gegenüber der heutigen Legionenidee 
einen auśgejprochen fritijchen Standpunkt einnehmen. 
Deshalb ftellt auch Galizien entgegen den Behaup: 
tungen De bisherigen Oberjten Nationalfomitees nicht 
das ideale einheitliche Gamimelbecten dar, in welchem 
fic) bie galizifche Volfsgefamtheit vereinigt. Diefe 
Tatjache vermag gereniiber den anderen Teilgebieten 
auch die jchónite Nede des Borjigenben des Oberjten 
Nationalfomitees nicht zu verbunteln. 
fprechen für fich. Aus ihnen geht hervor, dag 3. 
das Königreich Polen nicht nur das Oberfte National- 

Die politische Tätigfeit hat fich der | 
Dadurch ijt auch die Bez | 

Tatjachen | 
B.| 
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| fomitee al3 den Vertreter de3 allgemeinen polnischen 
politijchen Gedanfens nicht anerkennen wollte, jondern 
daß es fich bis auf dei heutigen Tag dagegen ver- 
wahrt, fich irgendwelche politijche Pläne des Oberften 
Nationalfomitees aufdrängen zu lafjen. Auf diejem 
Standpunft jteht das Königreich Polen auch heute, 
Bon nun an wird nach vollgogener Verjchmelzung des 
Oberjten Nationalfomitees mit dem Wiener polnijchen 
Slub den  politijchjen Gedanfen Galiziens 
gegenüber dem Königreich offiziell nur der polnijche 
Klub vertreten. C3 muß aber abgewartet werden, ob 
nicht auch jegt gewiffe Elemente des gegenwärtigen 
Oberften Nationalfomitees im Königreich Polen auf 
eigene Fauft werden Politif machen wollen. Cs 
muß aljo abgewartet werden, ob das Oberfte National- 
fomitee nicht verjuchen wird, auf den von den öfter- 
reichijchen Truppen bejegten Teil des Königreichs Polen 
nach der Nichtung der Legionen hin einen Druck aus- 
guliben. 

Chenjo, wie fid) das Königreich Polen gegen den 
politiichen Druck gewendet Hat, jo hat auch der Drud 
von jeiten der Legionen Dort bisher feine breitere 
Unterftügung gefunden. Das Königreich Polen, das 
die Haltung einer abwartenden Bereitichaft einnimmt, 
hat bisher feine Würde, die durch feine fogenannte 
Orientation getrübt worden ift, zu wahren gemußt. 
Diefe Haltung verhalf dem Königreich Polen zu dem 
Anfefen, das in der politischen Entwicelung der Buz 
funft für bie polnische Frage nicht ohne Mugen 

| fein wird. 

Aus Nr. 208 des Czas (Srafau) 

vom 25. April 1916. 

Der dentjchenmerikaniiche Konflikt. 

Unter Diejer liberjchrijt fchreibt das Krafauer 
fonjervative Blatt u. a. folgendes: 

Trog allem darf man fehr wichtige Gründe, welche 
| gegen einen Krieg fprechen, nicht übergehen. Zunächit 
haben bie Bereinigten Staaten an einem Kriege nicht 

| bas geringfte politische oder wirtjchaitliche Jnterefje, 
jodann find 20 Millionen irische und deutjche Bürger 
Amerikas entjchiebene Gegner eines Krieges; Die 
Haltung der Polen ijt mindeitens zweifelhaft. Bei 
den Erjagwaflen zum Senatim Staate Michigan ftiefzen 
polnijche Stimmen die von Wiljon  unterftiigte 
Kandidatur um ; fehließlich befindet fich die militärifche 
DOrganifation Amerikas faum im Anfangsitadium, und 
die Flotte muß den ftillen Ozean bewachen, wo Japan 
jeden Augenblić mit Anfprüchen auf die Póilippinen= 
und Sandwich-Fnfeln Hervortreten fann. 

Wenn man diefe Beweggründe erwägt, und wenn 
man fic) auf die von Wiljon an den Kongreß jchon 
nad) der Entfendung der lebten Note gerichtete Bot- 
jehaft ftügt, fommt man zu der Überzeugung, daß der 
Serieg nicht unvermeidlich ıft und bag fich ein Weg zu 
einem ehrenvollen Kompromig ohne jegliche Schwierig- 

| feiten finden wird, fofern beide Seiten willens fein 
| werden, fich nicht jo jehr grundjäßliche, als formelle 
Qugejtindnijje zu machen. Wenn man aber die 
Möglichkeit eines Krieges in Betracht zieht, muß man 
von vornherein bemerfen, daß feine Strategische Bedeutung 
minimal ift und daß die wirtjchaftlichen Folgen doch 
nicht foweit reichen, daß man ihnen nicht vorbeugen 
fónnte. 

Aus Nr. 207 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 25. April 1916. 

Der Weg zum Tiich. 

Drei friegfiigrende Großmächte, Deutjchland, 
England und Jtalien, driidten unlängft durch den Mund 

| ihrer Chefs der Politi€ ihre Meinung über die Kriegs- 



ziele aus. Diefe Meinungsäußerungen find zum Teil 
nebelhaft, zum Teil negativ, nur in gang fleinen Teilen 
fontret. Offenbar muß aber in der Luft irgend ein 
Hlüchtiges Gas von Friedenshoffnungen jchweben, wenn 
die Prefje durch eine Gegenüberitellung diejer Crfla- 
vungen die Lefer gu überzeugen jucht, daß fich gegebenen- 
falls unter den Antagoniften jchon heut Berührungs- 
punfte finden fünnten... 

Tatjache ijt jedoch, daß bei der heutigen Lage, 
da die Waffen mit Ausnahme an den beiden dugerjten 
Flügeln der durch zwei Weltteile jich hingiehenden Front, 

mit Ausnahme bei Verdun und Trapezunt — fajt ruben, 
daj man in einer folchen Lage eher den Mitteilungen 
der Generalftäbe, als diplomatischen Erklärungen laujden 
muj. Gin halbes Jahr hindurd) hat fic) in den 

Heeren eine neue Spannung angejammelt, und es ijt 

faum anzunehmen, daß diplomatische Enticheidungen 

fallen jollten, bevor fich Dieje potenziale Tatfraft in 

eine lebendige Tatkraft verwandelt, wenigitens mittelit 
eines Verfuchs. 
fürzer fein, fann mit einem jogar unerwartet rajchen 

Tempo enden, und dann wird man beginnen, die zum 

Tische der Unterhandlungen zwijchen den Sriegführenz | 
den führenden Wege zu juchen. 

Im Anschluß 

ninos und fchliegt wie folgt: 

Herr dv. Bethmann Hollweg Halt aljo hinjichtlich 

Belgiens den status quo ante für ausgejchlofjen, den 
status quo ante, welchen die Herren AZquith und 

Sonnino als erjte Bedingung zum Eintritt in irgend- 

welche Verhandlungen anjehen. Wie die Prejje gerade 

diefen Punft der Neden als Kundgebung einer Anz 

näherung anfehen kann, wird ihr Nedakftionsgeheimnis 
bleiben. Feilfchen und Unterhandlungen Hinfichtlich 

Belgiens haben ein offenes Feld, fo wie alle Unter 

handlungen betreffend die Gejtaltung Der Berhältnilie ; 

vorläufig ftehen jedoch beide Mächtegruppen unerbittlich 
auf entgegengejegten Standpuntten. 

Go viel fann man 
erjten vom Deutjchen Reichstangler berührten Puntts, | 

ginfichtlich der Sicherung der Wejtgrenze Deutjchlandz. 

G8 bleibt die Oftgrenge, aljo die polnijche Frage übrig. | 
Dieje Hat Aquith überhaupt nicht berührt. 

Warum? Man könnte zwei Vermutungen aufitellen. 

Dies eine, daß der englische Miniiterpräfident die pol 

nijde Frage als innere Frage Muplands betrachte 

und als Bundesgenofje des Bartums fich in fie nicht 

einmijden wolle. Ein jolcher Gedanfe muß aber von 

pornhinein abgelehnt werden. Die englijche Politik 
(egt jich, wie wir jchon wiederholt gehört, Nechenjchaft 
ab über den Einfluß, welchen die Löfung der polnischen 
Frage auf die Dauer des zufünftigen Friedens haben 

An der Geftaltung der DVerhältnijje auf dem | 
Feftland ift England jet unmittelbar interejjiert, wenn | 
wird. 

e3 ihretwegen Krieg führt, eż fann fich aljo zur pole 
nifchen Frage nicht vom Standpunft des desinteres- 
sement ftellen, das wäre augenjcheinlicher Unfinn. 
Wiirde England — nach der zweiten Vermutung — 
einer joldjen Löjung der polnischen Frage jchweigend | 
zujtimmen, wie fie Herr v. Bethmann Hollweg — 
übrigend mit nebelhaften Linien — gezeichnet hat? 
In einem folchen Falle hätte Herr Asquith vielleicht 
perjucht, feinen Gefichtspuntt im Gegenjaß zu dem Stand- 
punft Deutjchlands, oder im Cinflang mit ihm, aber | 

unter einer pofitiven Stellung der Frage zu prdgijicren. 

Dies Hat er nicht getan. Er hat die polnijche Frage 
„mit Schweigen übergangen. 

zige Vermutung übrig, daß er fich fein Urteil über fie | 
Dies ware | auf fpdtere günftigere Zeiten aufbewahrt. 

die logische Schlußfolgerung aus der belgijchen Frage, 
"denn Das belgijche Problem, d. i. den status quo 
betrachten die Mächte der Entente, wie wir gejehen | 
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Aber diejer Berjuch fann länger und | 

an Ddieje einleitenden Worte Bez | 
fpricht das Krakauer Blatt die wejentlichen Punkte der | 

Reden des deutfchen Neichskanzlers, Asquith’s und Sons | 

fejtjtel(en Hinfichtlich des | 

G3 bleibt alfo als ein | 

| haben, als Ausgangspunkt in den Friedensverhandlun- 

gen. Das Problem Polens ift dagegen für fie eine 
| der Friedensbedingungen, nicht eine Bedingung von 

| Unterhandlungen über das Problem. Polen ijt daher 
ihre cura posterior und teilt diefes Los mit allen 

anderen Fragen der zufünftigen Geftaltung der Mer: 

hältnifje. 
So fuchten wir die Berührungspunfte gufammen- 

zufaffen, welche die Prefje gwijchen dew Neden Herrn 

v. Bethmann Hollwegs, Herrn Asquiths, und Herr 
Sonninos fieht. Nach einen genauen Vergleich unters 

einander müflen wir jedoch jehen, daß fie gwar 

 gleichjam Gtiide des jelben  CStoffs — dor 

| allem der belgischen Fahne — aber der Geftalt 

| nach fo verjchieden find, daß e3 unmöglich ift, Sie 

| zufammenzunähen. Man miigte fie bejchneiden und 

| zufchneiden, nicht3 aber weijt gegenwärtig darauf bin, 

| daß fich als zu diefer Arbeit geeignetes Werkzeug 
heut jepon die Schere der Diplomatie und nicht — 
das Schwert erweijen follten. 

Aus Nr. 115 des Przegląd Poranny (Warjdau) 

vom 26. April 1916. 

Der neue Statthalter von Galizien. 

(Silhouette beż Barons Diller.) 

Statthalter von Galizien wurde der bisherige 
| General-Gouverneur des diterreichijch-ungarischen Dfku- 

pationsqebiets mit dem Sig in Lublin, General Baron 

Diller. 
| G8 ijt dies eine ungewöhnliche Laufbahn, aber 

gerade weil fie ungewöhnlich ijt, it fie für Galizien 

unter den heutigen Kriegsverhältniffen fehr glüdlic). 

Baron Diller ijt Surift und gleichzeitig Soldat, 

war in der Jugend politijcher oder Werwaltungś= 

| beamter, ift ein Deutjcher, kennt aber die Polen und 

die polnischen Länder gut, da er eine Reihe von Jahren 

in Galizien diente; er befigt viel gefellichaftliche Kultur 

und Zauber, jowie Leichtigkeit im Umgang, was ihm 

im Verein mit der Kenntnis der polnifchen Sprache 

| das Unterhalten von unmittelbaren und nahen Bes 

ziehungen zu der polnifchen Gefellichaft erleichterte. 

Aber tro feiner ariftofratiichen Abftammung ijt 

| Baron Diller ein Mann mit aufrichtig demofratijchen 

| Unfichten; er leidet nichts, was an Übertreibung und 

| Poje ftreift, mit einem Worte, er hat den Mut, das 

ı zu fein, was er ift, und er jchäßt auch diejenigen, 
welche diefen Mut gleichjalls befigen. 

| Wenn er nachmittags Kaffee trinfen und Die 

| Beitung lejen will, zaudert er nicht einen Augenblid, 

in die gegenüber dem Gouvernement3gebaude belegene 

Konditorei von Rutfowski zu gehen und an eimem 

Tijdj unter den anderen Gäjten jeine Vesper zu ges 
nießen und fic) der Lektüre hinzugeben. 

Man fann fich Leicht vorftellen, welchen günftigen 

Gindrud biejer Höchjte Nepräfentant der öfterreichijch- 

ungarifchen Behörden auf die Bewohner von Lublin 

| machte, auf diejelben Bewohner, welche an den Typus 

ruffiicher Beamten gewöhnt waren, wie ihn die Mehr- 

heit der rujjijchen Gouverneure in Lublin daritellte. 

Aber Baron Diler gewann nicht nur Durch fein 

äußeres Auftreten die Bebdlferung des ihm anver- 
| trauten Gebiets. Seder, der Gelegenheit hatte, jeine 

| Negierungaprariś, jeine Handlungen und feine Snftrut- 

| tionen mitanzujehen, aus denen jich jeine Regierungs- 

| weife gujammenjegte, der jah, daß dies ein Menjch ijt, _ 

| der fic) der Tragweite der ihm anvertrauten Stellung 

| bewußt ift. 
So zeigen denn auch alle Abteilungen der Ber- 

waltung jchon heute nach einigen Monaten der Regie- 

rung des Barons Diller ein pofitives und erjprieß- 

liches Grjebnie. Das polnijche Schulz und Gerichts- 

wejen, die Verwaltung im engeren Sinne des Wortes, 



die Forjt- und Landwirtichaft, und ein jo jchwieriger, 
Teil, vielleicht in dem gegenwärtigen Moment der 
jdhwierigjte, die Verforgung des Landes, funktionieren. 

Bejonders bas polnische Schulwejen hat Baron 
Diller unter dem Beijtande des aus dem djterreichi= 
{hen Kultusminifterium berufenen, jegt dem Gonverne- 
ment von Lublin zugeteilten Herrn Rats Womeli trog 
der auf diejem Gebiet ferrjchenden großen Schwierig- 
feiten fehr hoch gebracht. 

liber zweitaujend polnische Bolfsjchulen, welche | 
auf Koften des Fisfus unterhalten werden, arbeiten 
jegt mit aller Anjtrengung, um polnifche Kultur zu 
verbreiten. 

Baron Diller Hat zwar jchon graues Haar, aber 
fein scharfes Auge, jeine frijche Gefichtsfarbe, jeine 
Ichnellen Bewegungen zeugen davon, dak in feiner 
mehr wie mittelgroßen, unterjegten, musfulójen Gejtalt 
viel Kraft steckt. 

So widmet denn Baron Diller 
täglichen Frühfpazierritt durch die Borjtadte Lubling 
den ganzen Tag bis in die Nacht hinein der Amts- 
arbeit. 

Die amtliche Tätigfeit bildet für ihm das tägliche | 

nach jeinem | 

| und beharrliche 

Programm, während die höhere ruffische Bureautratie | 
die Amtspflichten al3 eine unangenehme Unterbrechung 
gwijcjen der erjten und der folgenden Partie Bridge 
anjah. 

Da die Kriegsverhältniffe bewirften, daß Galizien 
auf bem Statthalterpoften einen General fehen follte, 
welcher polnijch fpricht und das Land fennt, fonnte | 
bie Wahl auf feinen Bejjeren fallen. | 

Aber der Nuten Galiziena follte nicht fiir Lublin 
einen Berlujt drohen. 

Die Abberufung von Exzellenz Diller rief in | 
Lublin herzliches Bedauern hervor. Seine Menjchen- 
freundlichkeit, jein Taftgefühl, jen Verjtindnis für die 
Bebiirfnijje des Volfes waren etwas mehr, als perz | 
jonliche Eigenjchaften eines verjtändigen und guten | 
Menjchen. Sie ermuchjen geradezu zu  politijchen | 
Elementen. Und das ijt in den heutigen Peiten der | 
großen Stürme und Umwälzungen fo hervorragend 
wichtig. 
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| um 44 % wuch8, betrug der Zuwachs in den ethno= 
| graphijch polnijchen Landen Europas 48 % ; während 
| fodann bis zum Jahre 1910 der Buwads in ganz 
| Europa 64 %, betrug, machte er in den ethnogra= 
| phiich polnischen Landen 105 % aus. In diejer 
| Geitperiode wucha die Bevdlferung Frankreichs um 
| faum 11%, Deutjchlands um 75%,, des europäifchen Ruf- 
lands um 94 %; bie polnifchen Lande hingegen 
| Wweijen die größte Frijche, den Schwung ungehemmter 
jugendlicher Kräfte, die Üppigfeit einer fich zum Leben 
aujjdjwingenben, noch nicht überlebten, durch Die 
Kultur noch nicht verbrauchten Nation auf. 

Unjer Lebenswille, unjere Nafjenfrifchheit, das 
ijt es, was uns das Anrecht ans Leben gibt. Es. 
haben fic) im Laufe diejes Krieges polnijche Bubli- 
giften gefunden, die ganz ernjt das Thema der De- 
fadeng der Nation, der Berjegung des ftaatlichen 
Snjtinkts in der Bolfsgemeinjchaft, die in der Rnecht= 
jchaft entartet jei, erirterten. Und e3 waren das 
nicht bie erjten beiten Publiziften: glänzende Federn 

Geijter. Demgegenüber muß die 
Srijhe und bie Lebensfähigfeit einer Nation hervor- 
gehoben werden, die unausgejeßt von unten her wie 

(ein Phönix aus der Ajche wiedergeboren wird. Nicht 
eine Herjegung des ftaatlichen Injtinkts in Polen war 
e3, die den Staat zu Falle gebracht Bat. G3 war 
Das vielmehr das vorzeitige Ergreifen deg Staats- 

| ruderg von feiten der Schichten der Nation, die fich 
| erft aus den Niederungen auf den geschichtlichen Schau: 

| plag emporgejchwungen hatten. Die Adelsgemeinjchaft, 
der mach dem Ausfterben der alten Magnaten- 
gejchlechter in Der erjten Hälfte de3 16. Jahrhunderts 
bie Leitung der ftaatlichen Politik zufiel, war fulturell 
zu wenig reif, zu wenig aufgeklärt, um in Angelegen- 
heiten der Politif fic) genau gurechtzufinden. Ind 
dann begannen im Laufe der Zeit der Reihe nach 
immer neuere, jüngere Woltsjchichten fic) emporguar- 
beiten, die am öffentlichen Leben teilnehmen wollten. 
Unfere Nation frijcht fich beitändig auf, fie erneuert 
ih unausgejegt durch den Zuwachs neuer Kräfte, 
Wir find nicht in die Defadenz verfunfen, fondern im 

| Gegenteil in einer Periode des Neifens, des Emvor- 
| wacdhjens begriffen. Bor furzem rechnete ung der 
| politische Neferent des „Berliner Tageblatt” Paul Aus Nr. 205 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 22. April 1916. 

Sn einem 

„die Nechte des Polentums” 

betitelten Artikel jchreibt das Blatt: 

Die Rechte des Polentums entjpringen | 
natürlichen Tatjachen von elementarer Beredjamfeit. | 
Worin liegen unjere Anrechte ans Leben? Es ijt dad | 
der Lebenswille der Nation, der in ihrer numerischen | 
Kraft zutage tritt. Wir haben im Laufe unferes 
Hijtorijden Lebens Zeiten der Auflöfung und der 
Ohnmacht, der Schwächung des Organismus der | 
Nation durchgemacht. Wir jtanden in Diejer Hinficht | 
jedoch nicht ijoliert Da. 
Defadenz und des Berfalles, wie er Die 

| Michaelis bei Erftattung des Berichts über feine einit 
in polnischen Landen gejammelten Betrachtungen zu 
den Nationen, denen e8 noch an Selbftbeftimmung 
fehle. Paul Michaelis ift ein fcharffinniger Bolitifer. 

| Das, was heute in unjerer Nation politijcheg Selbit- 
, bewußtfein beißt, bildet faum eine ganz dünne Schicht 
tm Berhältnis zur Allgemeinheit der Nation. Das 
Analphabetentum muß zuerit in der Nation ausqge- 
rottet werden; jpäter nach Jahrzehnten wird auch Die: 
Heit für eine Erweiterung des politischen Selbit- 
bewußtjeind unter der Allgemeinheit der Nation. 
fommen. — 

Bólfer mit alter, ausgereifter, über Die Allge- 
meinheit der Boltsgemeinichajt fich erftredfender Kultur 

Ein ebenjolcher Prozeß der | erreichen in ihrer Cutwicelung ein Moment, in welchem. 
ganze | fie beginnen, fich vor dem Lebensrififo zu fürchten. intelleftuelle, fiterarijche und fogiale Kultur in Polen Das Streben nach Frieden, nach Bequemlichkeit, nach: im 17. und in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts | Wahrung der Güter, die man fchon durch die bisherige fennzeichnete, galt auch bezüglich der  Deutjchen 

Kultur Ddiefer Zeiten. Wenn die Deutjchen fic: aus 
diefer Stodung eher aujzurichten und jchneller zu einer 
glänzenden Entwicelung zu gelangen vermochten, fo 
verdanfen fie das ihrer größeren materiellen Kraft, die 
der größeren numerijchen Kraft entjpringt. Im Sahre 
1804 bejanben fich in den ethnographifch polnischen 
Landen 7995000 Einwohner, während Deutjchland 
zu gleicher Zeit 24,5 Mill, Frankreich 27 Mill, das 
europdijche Rußland mit Polen und $inn'anb 39 MUM. 
Einwohner hatte. Während jedoch in der Periode 
von 1804—1857 die Bevólferung bon ganz Europa 

Arbeit erworben hat, beginnt bei ihnen Die Oberhand 
zu gewinnen. ES tritt die Zeit des Rationaligmus. 
des ganzen phyfiichen Lebens der Nation ein. Der- 
Rationalifierung unterliegt auch der elementare port. 
pflanzungstrieb des Menjchen. Das natürliche Wachs- 
tum an nationalem Vermögen — an Bevólferung — 
beginnt fic) zu verringern. Im Diejer Hinficht liefert 
die polnische Nation einen Beweis mehr für ihre 
Rafjenfrifche. Im Großherzogtum ofen betrug das 
natürliche Wachstum im Jahre 1910 19,4 oo, wo- 
von auf die Polen 20,8 9/0, auf die Deutjchen nur 
11,8 °/oo, im Regierungsbezirf Oppeln 19,7 Joo ent- 
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fielen. Diejer Buwach3 war der größte in Den 
ganzen polnijchen Landen. In Weftpreufen betrug er 

in derjelben Beit 18,2 Yoo, im Regierungsbegirt 

Allenftein 15,7 Yoo, im Königreich Polen im Fahre 

1908 16,2 %/,0, wovon auf das Gouvernement Petrifau 

gar 25,7 oo, in Ofterreich-Schlefien im Sahre 1910 

14,9 Yoo, im Galizien 14,6 /o9 entfielen. 8 ges 

{ehieht das ungeachtet defjen, dag die janitären Ver- 

hältniffe in den polnifchen Landen fic) noch in einem 

jehr Eläglichen Zuftande befinden und Die Sterblichkeit 

Dafelbft eine verhältnismäßig hohe Biffer erreicht 

Diejen Abgang gleicht die noch durch feine rationalijti= 

schen Niidjichten eingedämmte Beugungstraft der Bez 

vilferung aus. 
Daher gejchiegt eż, daf nur Argentinien mit 

21,5 0/0 einen höheren Zuwachs aujweijt, als das 

Großherzogtum Pojen und der Regierungsbegirt 

- Oppeln. Auf fie folgen erft Länder mit noch fo 

elementarer Wirtfchaftsweife, wie Uruguay mit 17 °/o9, 

bas europdijche Außland mit 17 9/0, Serbien mit 

16,6 9/go, fowie Auftralien mit 16,4 9. In den 

übrigen europäifchen Ländern betrug Der natürliche 

Zuwachs im Jahre 1910: In Deutichland 13,6 9/0, 

in Ofterreid) 11,3 9/9, in Ungarn 12,1 */go, in 

England 14 Yo, in Italien 13,3 w, in Frankreich 

faum 1,8 oo. Dieje Lebensfrifche unferer Rafje 

bildet das, was vor uns die Bufunft eröffnet. Cie 

baut unfere Kraft. — 

Aus Nr, 212 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 28. April 1916. 

Polnische Anjchauungen und Stimmungen in Rufland. 

(Zufchriit der Nowa Reforma.) 

Warjchau, den 24. April. 

Troß der. völligen Abjchneidung von Rußland, 

welche den Einwohnern Warjchaus jchon jeit 9 Monaten 

eine Gerjtindigung mit ihren zwangsweije oder 

freiwillig ausgefiedelten Familien unmöglich macht, 

gelang e3 in den legten Zeiten, in Warjchau gewiffe 

Nachrichten von Perjonen zu erlangen, Die aus 

Petersburg auf dem Ummege über Schweden ein= 

getroffen find. 
Die eingetroffenen Perjonen ftellen vor allem 

eine allgemeine Zunahme der Unzufriedenheit feit, 

wozu außer den frieqerijcjen Miperfolgen, die jid | 

nicht verheimlichen Lafjen, Hunger und Teuerung bei 

tragen. Die Teuerung in Petersburg nimmt eine nie | 

dagemwefene Ausdehnung an, uud die zu ihrer Bejeiti= | 

gung getroffenen Maßnahmen nach Art 3. B. ber | 

Verdrängung der jogenannten „Ausfiedler” aus Der | 

Hauptitadt helfen nicht viel. Die Unpopularität des 

Krieges wiichjt in Anbetracht der augenjcheinlichen 

Unmöglichkeit, Dftgalizien und Sonftantinopel zu 

erobern, beitändig. Es befejtigt fic) auch die Über: 

zeugung, daß die polnische Frage das Hindernis eines 

frühen Sriedenfchluffes werden fann. Daher macht 

fid) auch die öffentliche Meinung in Nußland mit dem 

Gedanken eines Verlufts Polens immer mehr vertraut. 

Dies macht fic) vor allem im Schoße Der | 

Rechten bemerkbar, welche die Schliegung eines | 

Sonderfriedens mit Deutfchland anjtrebt und den | 

„Fortfehrittsblod” mit Milufow an der Spike, der | 

England-Freundlichfeit bezichtigt, die fat an einen 

Verrat des eigenen Landes grenzt. Der Fortichrittö- 

block gibt fic) den Schein eines politischen Lagers, 

welches an die Möglichkeit eines Kampfes bis zum 
endgültigen Siege glaubt, jedoch Kat auch er von 

feinem früheren Selbjtbewußtjein viel eingebüßt. Die 

Politifer diejes Lagers jprechen ungern von der 

polnijchen Frage und geben, von den Polen in Diejer 

Frage beläftigt, ausweichende Antworten oder machen | 

bie Verleihung einer Autonomie an Polen geradezu | 

| Rationalfomitee 

von der Rardinalbedingung einer „Vereinigung der 

polnifchen Lande” abhängig. Milufom bezichtigt Die 

Polen geradezu de3 Staatsverrats, indem er behauptet, 

er habe aus Warfdhau Nachrichten erhalten, daß Dort 

die Polen, anftatt die Miidfejr der Rujjen mit 

Sehnfucht zu erwarten, mit dem Chef der deutjchen 

Verwaltung Kries betreffend Die Bildung einer 

| Negierung und die Stellung von 200 000 Mann 

Truppen Unterhandlungen eingeleitet hätten. Burcew 

nimmt gleichfalls, von irgend einem durchaus 

unerwarteten furor bellicus” befeelt, "nen übel 

wollenden Standpunkt in der polnijchen Frage ein, 

die feines Erachtens erjt nach dem Kriege gelöft 

werden foll. 

Die Abneigung gegen die Polen, welche im 

gegenwärtigen Augenblict jowohl die rujjijche Negierung, 

als auch ausnahmslos alle jozialen Gruppen kennzeichnet, 

rujt in den aus Dem eigenen Lande vertriebenen 

Polen ähnliche Gefühle wach. Die Zeit des jlarijchen 

Jdyll8 it gu Ende: Die Werbannten find über 

Rupland entrüftet und jehnen fich nach der Nücdkfehr 

ins eigene Land. Die neue Woge der Berbannten, 

welche fich über ganz Rufland ergiegt, hat ganze 

Mafjen der jeit langem im Saiferreich angefiedelten 

Polen, weldje man fiir Polen als verloren betrachtete 

und welche jest in ihrer ungeheuren Mehrbeit fofort 

nach beendetem Kriege die Miicfehr in Die Heimat 

antreten wollen, zum nationalen Leben neu belebt 

und wachgerufen. G3 ijt aljo im Königreich Polen 

eine Miidwanderung der Anfiedler zu erwarten, was 

eine äuferft günftige Erjcheinung fein wird, zumal 

wenn wir erwägen, daß diejenigen, welche heimfehren 

werden, in Die vernichtete Heimat Kapitalien und 

Erfahrungen mitbringen werden, Die fie in Der 

Tremde gewonnen haben. Dies wird ein pofitives 

Ergebnis der unfeligen Döyjjee der polnijden 

Verbannten fein. 

Wiewohl über das ganze Slaiferreich zerjtreut, 

waren die Verbannten dennoch imftande, fic) gu organiz 

| fieren, und fie leiften fich gegenfeitige Hilfe. Die Mit- 

glieder der jeit langem in Rußland beitehenden polni= 

jen Kolonien widmen ihnen eine zärtliche Fiirlorge. 

überall entwickelt fid) das geiltige und politijche Leben. 

Was das legte anbetrifft, fann man fejtftellen, daß Die 

von dem Relt der drei Abgeordneten (Harujewicz, 

Gojciecti, Jaronśti) vertretene Richtung an Einflüffen 

immer mehr einbüßt. Die doppelte Buchführung des 

einft in Bolen jo einflußreichen rujjenfreundlichen 

Lagers, welche e8 für möglich halt, daß die oben drei 

aenannten Abgeordneten an dem Standpunft des ruf= 

fischen StaatSwejens unbedingt weiter fefthalten, während 

Dmowsfi in der Eigenjchaft eines Kuriers des Minis 

fteriums der auswärtigen Angelegenheiten einen „Anz 

hanger der Unabhängigfeit” vorjchiigł und auf Grund 

einer Genehmigung der Behörden die Frage einer 

Sefundogenitur der Romanowa jondiert, ichredt alle 

ab. Und obgleich Dmowsfi immer nod) auf dem 

Standpunft fteht, daß das aus Warjchau ausgefiedelte 

und in Petersburg weilende Nationalfomitee eine Vers 

tretung Polens jei, während er Diejes Recht Dem 

Dberjten Nationalfomitee, wie auch dem nationalen 

| Bentralfomitee des Königreichs Polens, welches von 

dem auf ruffenjeindlichem Standpunkte jtehenden Ele: 

menten gewählt worden tft, abjpricht, rechnet mit dem 

niemand mehr. Mit dem Fall 

pie ai KA e3 feine nicht ehrenvolle Eriftenz bes 

endet. 

Herrn Dmowsfi fann die öffentliche Meinung nicht 

vergejjen, daß ex fic) kurz vor der Einnahme Warihaus 

an den ehemaligen Generolgouverneur Fürften Gugalyczew 

| mit dem Vorjehlag gewandt habe, daß er zur Ver: 

meidung möglicher Unruhen alle Perjonen, die in 

politijcher Beziehung nicht als loyal gelten, verhaften 

lajjem und nah Rußland  verjchiden Tolle. 



Engalyczew ging auf diefen Vorjchlag nicht ein, zu deffen 
Ausführung es fogar an Zeit fehlte. Auch jo war 
übrigens die Zahl der Perjonen, welche vor dem 
5. Auguft aus Warfchau verjchiett wurden, durchaus 
anjehnlich. Sehr viele von ihnen wurden in den lebten 
Seiten freigelaffen. Sie fónnen jedoch in die Heimat 
nicht zurückkehren, wo ihre Anwejenheit in Anbetracht 
der allgemeinen Begriffsverwirrung fo jehr zu ftatten 
füme. Als Beweis dafür, daß die öffentliche Meinung 
fid zu Ungunften Rublands neigt, fann die Bildung 
einer „UnabhängigfeitSvereinigung” dienen, welche fic) 
auf ihrer Zujammentunft gegen die Bolitif Dmowstis 
und der Nationaldemofratie erflärt und bejchlojjen hat, 
in erjter Linie mit der öffentlichen Meinung des König- 
reich Polens und den gegenwärtig aus Warfchau 
fommenden Strömungen zu rechnen. 

Alles zufammen jcheint davon zu zeugen, daß Die 
ruffifchen Pläne, die darauf beruhten, die Bolen in 
dem ganzen Gebiet des Raijerreicha zu zerftreuen und 
die polnijche Frage auf diefe Weije totzujchlagen, ver: 
eitelt worden jind, nachdem dag Königreich Polen fiir 
Rußland ein für alle Mal verloren gegangen ift. Die 
polnijche Volksgefamtheit in Rufland ift mannbarer 
geworden, ift zum nationalen Leben erwacht und wird 
für Die zufünftige Arbeit in Polen nicht verloren fein. 

: 3. Kr. 

Aus Nr. 481 des „Wiener Kurjer Polski“ 
vom 28. April 1916. 

Die Aktion des Herren Dmowwsti in London, 

(VPP. — Polnijches- Pregbiiro.) 

om März b. 38. hielt Herr Roman Dmowśfi 
im Londoner Kings College einen Bortrag über Polen. 
Dieje Verjammlung leitete nach englijcher Sitte ein 
hervorragender Gelehrter, Lord Bryce, welcher, bevor 
er Dem Wortragender Herrn Dmowsti das Wort er- 
teilte, eine furge fachliche und äußert umfichtige An- 
jprache hielt. 
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Bejonders bemerft und disfret betont | 
wurde in den einleitenden Worten des Lord Bryce, | 
bag er fich in den grundfäglichen Anfchauungen mit | 
Herrn Dmowsti feineswegs folidarijch erfläre. Straf 
jtach von der ruhigen und objektiven Cinleitung der 
Ton der Rede des Herren Dmowsfi ab, deren einziger 
dnbalt und Sinn nach übereinftimmenden Werichten, | 
„a frontal attack on Austria“, ein gehäffiger Angriff 
und eine giftige Rritif der śjterreichijchen Konzeption 
in Der polnischen Frage war. Diejer Ton, wie die 

bilettantijche Art, die Dinge darzuftellen, die Art, 
welche die gejchichtliche Grundlage und eine ehrliche 
politijche Perjpeftive entbehrt, waren gerade der 
Grund der Vorbehalte und der abjoluten Buritc- 
haltung der einleitenden Worte des Lord Bryce. 

Schon in der Verjammlung machte fic) unter 
dem Publifum Unbehagen und eine Reaftion bez 
mertbar. Die Folge hiervon war die Beranftaltung 
eines zweiten VBortrages in dem felben Saale Rings 
College einige Tage fpóter über das Thema: „Galizien 
und die Nationalitäten-Berhältniffe in Öfterreich”. 
Den Borfiß führte der befannte Jurijt und das 
Mitglied des Oberften Gerichts Lord Werdale, der 
fich im Gegenfaß zu Lord Bryce mit dem Bortra- 
genden bon vornherein jolidarijch erflarte. Den Vortrag 
hielt Mr. 2. B. Namier, der fich Kategorifch gegen 
eine Autonomie Polens im Bereiche des ruffiichen 
Staatswejens erklärte, dagegen für eine Unabhängigkeit 
Polens tatkräftig eintrat. Mr. Namier bejprach in 
feinem Referat ausführlich die günftige Lage der Polen 
in Ofterreich, indem er auf biejer Balis bejondere Bez 
merfungen über die „relations between different slave 
nations in Austria“ machte, 

Aus Nr. 96 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 27. April 1916. 

Die feierliche Eröffnung der polnischen Lofalitäten 
in der Walingatenftrage 28 in Stodholm fand am 
24. März 1916 flatt. Der Vorfigende des polnijchen 
Komitees, Herr Pomian Hajdukiewiez, hielt eine Wn- 
jprache, in welcher er auf die Biele des Vereins hin- 
wieś (fiehe Über). aus Nr. 86 des „Dziennit Berl.” 
vom 13. 4, 16 — Gej.-itberbl. Nr. 16 ©. 372). Auch 
Das Neichstagsmitglied Herr Hildebrandt, der den 
Polen jehr wobhlwollend gejiunt ift, hielt eine Wn- 
jprache. 

Nr. 99 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 30. April 1916. 

Die Belgier opfern für die arme Bevölkerung 
im Königreich Polen. 

Berlin (Wat). 
on den italienischen Blättern finden wir eine 

aus der Schweiz ftammende Notiz, daß Kardinal 
Mercier dem polnijchen Komitee 50009 Franken als 
Gabe jeiner Didzejanen für die vom Sriegsunglück 
betroffenen Polen überjandt hat. 

Aus 

Oitdeutjche Buchdruderei und Berlagsanftalt, Bojen. 


